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"Rasch, rasch!" l{irbenötigen fUr den 
Herrn Professor noch einige Ergebnis­
se aus der "Tegeler Versuchsanstalt'' . 

Wer 
Druekfehler 
findet, 
darf sie 
behalten! 



~S . .JAHRGANG AUFLAGE: 5000 

1983 
:DER LICHTBLICK: 

' 
1SB Nr. 3 AUSGABE 

~',!i1 
, I '2-{rJI "\ \ 
:~~ 
•rrcr 1.~\.i 
~~~ 

SPENDENKONTO 
~("'_../' 

UM eJt. n.e.uv...teo Kind, d.<.e. MäAza.U-6 ga.be., 
Ue.g.t v Olt I hn.e.n., un.d w.<.Jt kö nne.n nWL 
ho66e.n., daß a.u.c.h 6Ü!t Sie. lge.~ta.de. 6i1Jr. 

BEQ~I~ER BA~< AG 
( BLZ 100 200 00) 

31-00- 132-703 

~OSTSCHEC~I(ONTO 

OE R BERLINER SAN< AG 

~R. 220 00 - 102 BLN . -W 

V E ~ "" f "P t! 

SON~fq~o·HO LI C HTBLIC~ 
31 - 00 - 132 - 70) Sie.} viel. S.to 6 ß zum Na.chde.nke.n. d.a.lw.n.­

.teJt .i..b.t. Va..ö Thema. S.tlta.ßvoUzug ha..t 
v.. ja. 11 -i..n 1>-i..c.h", w-i..e. w.iJt a..Ue. w..i.l.>.o e.n. SPENDENKONTO 
Je.n.e. un..te.Jt Ihnen., die. u.M nu:..t "Pite.6-
6 emä.te.il.ung e.n." e.-i..nde.c.k.te.n., j e.do eh 
veJt.ge.bUch n.a.ch ihnen. -i..rr1 LICHTBLICK .6uc.he.n., L>e.-i.. 
zWL E1tkl.ältu.n.g 6o.f.ge.n.dv.. gv..a.g.t: Me.hlte.Jte. Se.Ue.n 
wnßML>e.n.de. EJtkl.äAunge.n. ha.be.n. 6M.t ke.<.n.e. Chance. 
ge.d.w.ck.t zu. weJtde.n.; gtuchv.. gW ßÜJt je.n.e. Auß­
Jtu.ße., d.<.e. zu.Jt Meu..te.Jte.-i.. 1-i..n FolU11 gemunoameJt. P~e.o­
.tv...tak.Uon.e.n, bwp-i..eiAwwe.} a.u.ßßoJtdeJt.n.. W.<.lt 
woUe.n, und c:la.rnit bäten. w.<.Jt um Ve.M:tä.ndn-i..L>, 
zWdlt auch u.nbe.d-i..n.g.t zWt poL>.<..t-i..ve.n Ve.Jtän.deJtu.n.g 
dv.. S.tlta6voUzugeo heu.:UgeJt Pltiigun.g bU.tltage.n., 
w-i..-6.6 e.n. a.beJt a.u..o EJt6ahJwn.g, daß w.<.Jt uM dabe-i. 
-i..nneJt.ha.tb deJt. Le.gai.Uä;t zu. bewe.ge.n. habe.n. - ob­
wohl uno be-i. deJt w-i..UkMUc.he.n. Handhabung E-i..n.­
ze.bte.Jt -Un Umgang mU dem Stlta.ßvoilzu.g.6gv..e..tz, 
ganz bv...t-Unm.t n.<.ch.t -UnmeJt. danach zumute. .i..b.t. 

Ihlte. Re.da.llioMgeme.-i..nocha0.t lptU-6 Hoppet' che.n.) 

IMPRl[SSUM ................ 
HEIWJSGSliER: 

Rl:tl.U.IIQ\: 

VEIU.AC: 
ORUC~: 

POSTANSOiRIFT: 

Insassen der Strn:\-oll:ug.>anStalt Berlin-Tegel -und ii.aninchcn 
"Hoppel'' als :-laskott<:Mn. 

Reda.'<tionsgemeinschatt "~r lichtblick''. 

Eigenver lag. 

Eigendruck auf ROTAI'RI;<rr R30 . 

Redaktionsgemeinschaft "der lichtblick'' , Seidelstraße 39, 
100J Berlin - 27. 

Die Arlleit der Redaktionsgemeinschaft bestirmlt sich nach !·Iaß­
gabe des Statuts der Redaktionsgemeinschaft "der lichtblick" 
~- 1. Juni 19-b. 
'DER LJOJTliLICI(" erscheint in der Regel eimal IJI)natlich. ller 

Be::ug ist kostenfrei. Eine Zensor findet nicht statt. 

Einem Teil dieser Au.sg~be haben wir Zahlkarten beigele&t - :ur 
Erleichtei\1118 filr ~re :ah I ungs- h.."' . spendenfreudigen Leser. 
Die R!lckseite des Einlieferungsscheines ist !:lit einer Spenden­
quittung versehen, die in Verbindung mit dem PoststeJillel als 
gültiger Beleg beim f.inan%amt \-orgele~ werden kann . Die Spen­
den an den "UOIT'8UCI\'' sind als gemeimilt:ig anerkannt . 

W!Olr!G: 5<1.-eit nicht anders angegeben: Reproduktionendes Inhalts- gan: 
~r teil»-eise - nur mit schriftlicher Erlaubnis der Redllk­
tionsgemeinsc.haft. 

'Ii t vollem Namen ge~eMzeichnete Artikel geben nicht unbedingt 
die ~teinung der Redaktionsgereinschaft "cieder. 

EIGE\11M>\'ORBEIW.T: Die :eitschrift bleibt so lange Eigentum des ~Senders, bis 
sie de111 Gefangenen pers&lich ausgei-.ändigt .. 'lrd: Auf § 31 Ahs. 
3 StVoll:G ,.i rd besonders hingewiesen. Hiernach kann <!er An­
staltsleiter Schreiben anhalten, ••enn sie grob unrichtii oder 
erheblich ents te 11 ende Darstellungen \"On Anstal tsverlläl tni ssen 
enthalten. 

ll'ird die :ei tschri!t dem Gefangenen nicht ,ersönlich aosgeblln­
di~ - ""Obei eine ":urhabenahz" keine persOnliehe Au.shllodi­
gung int Sinne dieses Vorbehalts dat-stellt -, ist sie de1n Ab­
sender unter .o\ngabe des Grundes mnlckzusen~n . 

DRISGE...,'DE BIITE: Das Briefamt der JVA Tegel bittet alle .o\ngehörigen und nrl.t In­
sassen der JI'A Tegel lm llrie!wedl.sel stehenden extemen Le•er 
daTlJJn, bei Schreiben an Insassen grundsätzlich zur normalen 
Anschrift auch die Angabe ~r Teilansta l t, in der der je~-eili­
ge .Insasse inhaftiert ist, zu vennerken. 

jiNHALT:j 
LESERFORUM 
KULTUR 
DIE AKTUELLE SEITE 
- STEUERVERSCHWENDUNG -
DER PSYCHOLOGE: 
REFERAT VOR JURISTEN 
KUNTERBUNT 
"DIE GRüNEN" (HESSEN) 
AUSZUG AUS DEM LANDESPROGRAMM 
HAUS DER KIRCHE 
INfORMATIONSVERANSTALTUNG FüR 
FREIWILLIGE MITARBEITER IM 
STRAFVOLLZUG 
EINBRUCH IM KNAST 
PRESSESPIEGEL 
INSASSENVERTRETUNG INFORM IERT 
PHLEGMATISCHES PFLEGEPERSONAL 
GLEICHGüLTIGE EINSTELLUNG 
RECHTSBERATUNG DES 
BERLINER ANWALTSVEREINS 
HAFTRECHT 
JVA - WERL 
GRUND- UND STRAFVOLLZUGSGESETZ 
IN WERL EIN FREMDWORT? 
BUCHT IPS 

4 

8 

9 

10 

13 

14 

16 

19 

20 

22 

31 

32 

33 

34 

36 

39 

' de r lichtblick' 3 



I 

\ 

Auf öiesen $eil1cn haben unsere Ceser öas !Dort<. lhre !Duensche, Anregungen, 
.Foroerungen, Krit!ik uno llrbeil, muessen sich nicht unbeöingb miC oer mei­
nung öer Reöakbion ilecken. Die Reuaktion behaelt sich vor, Beit!ra.eg.e 
- öem $inn enhsprecheno - !u kuenen. Ananym.e Briefe haben keine Chance. 

Liebe Kollegen, 

ich arbeite an einer Dokumentation 
über die Gefangenenmitverantwortung 
nach § 160 StVollzG und die Verei­
nigungsfreiheit im Strafvollzug und 
möchte hierbei nicht nur die bis­
herige Rechtsprechung und die Ver­
waltungsvorschriften auswerten, 
sondern ich bin sehr daran inter­
essiert, auch die Erfahrungen d.:>r 
Praxis zu verwerten. Deshalb möch­
te ich alle Kollegen bitten, mir 
Informationen, Erfahrungsberichte, 
Wahlordnungen, Satzungen zur lie­
fangenenmitverantwortung und Ver­
einigungsfreiheit im Strafvollzug 
zu übersenden. Auch bitte ich, mir 
Entscheidungen der Strafvollstrek­
kungskammero und der Oberlandesge­
richte zu diesemThemen zu überlas­
sen . Auf \~unsch werden alle Unter­
lagen nach Anfertigung von Kopien 
lvieder zurückgesandt . In jedem Fa 11 
wird jeder Brief beantworte~. Für 
Eure Hitarbeit bedanke ich mich 
schon jetzt. 

Hubert l~etzler 
Postfach 1204 
Gartenstraße I 
4156 1n11ich 2 
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LESERBRIEF 

Lieber Peter Feraru! 

Ich habe Deinen Artikel in Heft 2/ 
84 (Lichtblick) gelesen; für mich 
1·1ar er stellen1-1eise lesens1·1ert -
überhaupt aber interessant. Fazit: 
Die Versicherung, daß Du anstelle 
des Dietmar Jochum dem Richter an­
dere Fragen gestellt hättest. 

Und da hat mich Dein Artikel dann 
auch - um nicht zu sagen "ärger! ich" 
gemacht - zumindest verwundert. 
Denn abgesehen davon, daß das Thema 
in seiner brisanten Relevanz viel 
zu ernst ist um eine Spielwitzbe­
rechtigung zu haben, halte ich es 
für eine ernstzunehmende Schwäche 
- und überhaupt in dieser dargebo­
tenen polemischen Verpackung -, 
Deinen (selbstverständlichen) Sy­
stemfrust dem D.J. um die Ohren zu 
hauen. 

Dieser D, Jochum kann so gut wie er 
kann. Du auch. Ich auch, so wie 
Mi II iarden anderer Menschen mehr. 

Mein Bewußtsein ist es, was mich 
Dir schreiben läßt mit dem Versuch 
erklärender Kritik. 

ln DeinemArtikel hast Du angeführt, 
welchen Stellenwert die eigene 
lndentifikation haben muß: das 
"Sich- Be1·1ußtmachen" des "keiner 
so 11 te vergessen das g I e i ehe zu ge­
ben, v1as er von dem anderen (der 
Justiz?) fordert". 

Hat man danach davon auszugehen, 
daß Du von dem D.J. eine Ohrfeige 
forderst, oder schreibst Du so, 
weil Du dem D.J. nicht erklären 
willst, warum andere, mög l icheFra­
gen an den Richter zu stellen rich­
tiger gewesen 1väre, oder hast Du 

konträr zu Deinen im Artikel deut-
1 ich gemachten Ansprücher., ein ge­
störtes Verhältnis zu deren Inhal­
ten? 

\JennOuOeiner Dialektik durch Ein­
fügen mundartlicher, polemischer 
Spiehlitzdummheiten ein gewisses 
Maß an Sachlichkeit nimmst, so ist 
das zwar bedauerlich- aber eben 
nur das. 

Wenn man aber darüberhinaus einen 
ge1·1issen Ton anschlägt, einem Kol­
legen gegenüber (bei dem man zu er­
kennen meint, daß er im Begriff 
ist, sich mit der herrschenden 
Macht auseinanderzusetzen und ihm 
dazu abernurge\·lillt ist, Hilfe in 
Form eines unsachlichen Geschreib­
sels anzubieten), bekommt man Zwei­
fel, ob man Dich bisher in dem 
richtigen Ton angesprochen hat. 

Es drängt sich einem - zwangsläu­
fig, möchte man sagen - der Ver­
dacht auf, daß Du noch gar nicht 
begriffen hast, was die Basis hier, 
unter den gemeinsam zu verkrafte­
nen Umständen, fordert und ausmacht. 
Das Wissen nämlich, daß das Niveau 
der Menschlichkeit gerade hier un­
ter uns und im Knast, allein von 
uns bestimmt 1·1ird. 

Mein I ieber Peter Feraru, ist Be­
\•lußtsein zeigen nicht auch, wenn in 
Deinen Artikeln der überzeugende 
I nha I t identisch mit der Verpackung 
steht - oder trägst Du sch1-1arz \'lie 
die Richter? 

Herzl ichst 

Wolfgang Petrowsky 
Teilanstalt II 
T E G E L 

An die 
Redaktion "Lichtblick" 

Hallo Lichtblicker! 

An sich mache ich keine Reklame für 
offizielle, offiziöse oder halbof­
fiziöse Einrichtungen, aber ich 
möchte heute eine Ausnahme von die­
ser Regel machen. 

Hier geht es um die "Universal-Stif­
tung" Helmut Ziegner. Diese Stiftung 
hat nun ihr zweites ~ännerwohnheim 
in Betrieb genommen und ich muß zu­
geben, daß ich mehr als überrascht 
war, als ich am 18. des Monats ganz 
plötzlich entlassen wurde und hier 
einziehen konnte. 

Die Kostenübernahme von mehr als 
800,- DM durch das Sozialamt Char­
lottenburg ging relativ problemlos 
über die Bühne . Ich fand also ein 
Appartement vor mit ca . 25 qrn, ein­
gebauter Küche, Duschbad mit Wasch-



becken und Toilette . Die Einrich­
tung besteht aus einem eingebauten 
Wäsche- und Kleiderschrank im klei­
nen Flur, Bettcouch, Couchtisch, 3 
Polsterstühlen, Schreibtisch, Side­
board, Store und Vorhang, 2 Nacht­
speicherheizungen und einem Warm­
wasser-Boiler. In der Küche sind 
Kühlschrank, Küchenschränke und ein 
Elektroherd. 

Alles brandneu und unbenutzt. Bett­
wäsche und Handtücher gibt es wö­
chentlich. Eine Geschirrgaroitur, 
bestehend aus 2 Töpfen, I Pfanne, 
2 x Kaffeegeschirr, I Kaffeekanne, 
2 Teller und 2 Be.steckgarnicuren 
sind auch da. Im übrigen alles ge­
nau so, als wenn man anderswo ein 
Appartement mietet: mit eigenem 
Briefkasten usw . usw. 

Alles ist sehr bell und freundlich; 
die Fenster sind ca. 3 m breit, so 
daß viel Licht hereinkommt . Dazu 
die gute Luft hier draußen und die 
herrliche Ruhe, direkt am I.Jald -
kurz vor dem Johannisstift. Z1o1ar 
ist der Weg relativ weit, aber der 
Bus 54 vom Zoo hält 2 Minuten von 
hier. Die Fahrzeit .1b Zoo beträgt 
etwa 35 Minuten. Also gar nicht so 
schlecht, vielmehr en~fehlenswert. 

Herzl ~~~~~~~a:~~ 

!<:ur nicht 
einfangen 
lassen! 

GOTT - GEBET - SATAN - ATHEISTEN : 
Eine Leserzuschrift 

Auf die Äußerung in einem privaten 
Brief von Haus III ~wir sind Athe­
isten", und den "Schlußsatz eines 
Anwalts" zum Thema "Gott und Beten" 
(Lichtblick Februar 1984, S. 37) 
möchte ich als "überkonfessionell 
denkender Christ" an dieser Stelle 
mit meinen ganz persönlichen Erfah­
rungen und Erkenntnissen aus der 
Bibel anb10rten . 

Nach einem heute SOjährigen, ins­
gesamt recht nutzlos verbrachten 
Leben mit viel Schuld und Bruch kam 
ich vor vier Jahren zu meiner le­
bendigen Verbindung mit Gott. Ich 
habe , l1ebe Leser, gleich Ihnen 
sowohl mit der "Amtskirche" als 
auch mit "religiösen Eiferern" 
zwiespältige Erfahrungen gemacht . 
In der von der Bibel vorhergesag-

ten "Endzei t" wird die Organisation 
"Arotskirche" als solche keinen Be­
stand haben. Wohl aber einzelne ih­
rer Gemeinden : Jene, die nicht 
"geistlich tot" s1nd, sondern -auch 
in Zeiten der Not und Verfolgung -
das Christ.entum als Gebot der Näch­
stenliebe und Vergebung im Gehorsam 
gegen Gott praktizieren. Sie sind 
"lebendige Kirche", von der Chri­
stus sagt, daß selbst "die Pforten 
der Hölle s1e n~cht überwinden sol­
len" . Es gibt nur die eine Gemeinde 
Gottes . Sie besteht aus den Leben­
den und Verstorbenen aus allen Kon­
:essionen, allen Glaubensgemein­
schaften, und auch aus Einzelnen 
ohne solche Zugehörigkeit, von de­
ren Gläubigkeit Jesus Christus 
sagt: "Sie sind mir Vater , Mutter, 
Bruder und Schwester, '"eil sie den 
Nillen tun dessen, der mich gesandt 
hat . "--

Die "religiösen Eiferer", die "Pha­
risäer und Heuchler" sind Gott schon 
immer ein Ärgernis gewesen. Jesus 
warnt vor ihnen: "Hört nicht auf 
sie und folgt ihnen nicht! Denn mit 
ihrem Geltungsbedürfnis, ihrem Heu­
cheln, mit ihren vielen, von ihnen 
selbst ersonnenen Geboten und Verbo­
ten, die sie den Menschen als zu­
sätzliche Last auflegen, erschweren 
sie den Zugang zu Gott, verdunkeln 
die Liebe Gottes, enttäuschen, ma­
chen die Menschen mutlos und ver­
schließen ihnen so "das Himmel­
reich", die Gemeinschaft mit Gott. 
Damit stellen sie sich gegen Gottes 
Plan, denn : "Gott will, daß allen 
Menschen geholfen wird und sie zur 
Erkenntnis der Nahrheit kommen" . 
Diese lvahrheit ist: "Ich, der ewi­
ge, lebendige Gott, habe den Him­
mel und die Erde geschaffen und al­
les, \vas darinnen ist. Ich habe dich, 
Mensch, im Mutterleib bereitet und 
dich zur lebendigen Seele gemacht . 
Ich bin der Herr, dein Gott ; und 
ist kein Gott außer mir . Du sollst 
nicht andere Götter (Götzen) haben 
neben mir! Ich, der Herr, bin ein 
eifriger Gott., der die Missetaten 
eurer Väter straft bis in die drit­
te und vierte Generation; wer sich 
gegen mich stellt ist nicht wert, 
daß ich sein Leben erhalte. Jedoch: 
So sehr habe ich die Welt geliebt, 
daß ich meinen einzigen SOhn stell­
vertretend für eure Sünden in den 
Tod gab, damit alle, die an ihn 
(den Christus) glauben, nicht ver­
loren gehen, sondern wie er in ei­
nem nenen Körper ewiges Leben ha­
ben" . 

Jesus Christus, "wahrer 11ensch und 
•,o1ahrer Gott zugleich", den Gott von 
den Toten auferweckt hat, ist "völ­
lig eins mit dem himmlichen Vater" 
und daher "der Neg (zu Gott) , die 
Wahrheit (aus Gott) und das Leb~n" 
(d . h . , die ihn annehmen , werdennach 

dem körperlichen Tod neues Leben 
haben in der unmittelbaren Gemein-

schaft mit Gott) . Jesus Christus 
hat uns die Zusage gegeben : "Rufe 
mich an in der Not, so •dll ich dich 
erretten! Wer zu mir kommt , den 
werde ich nicht von mir stoßen!" 

BETEN IST SPREC!:<.EN l·li'C' GO'!'T. Be;:en 
ist nichc schön reden, sondern "!"e­
de n ml.t ehrlichen \·/orten, die aus 
dem Herzen !<omrnen" . "Das Gebet ·;er­
mag viel, ·.~enn es ernstha:t is':". 
Der "Gott des Hirmnels und der Erde", 
der Verborgene, "den kein 1·1ensch je 
gesehen hat" (außer in menschlicher 
Gestalt als Jesus, der Chris~us 
ist.l , und "dessen Anblick der ir­
dische Mensch in seiner Schuldha:­
tigkeit und Begrenztheit nicht er­
tragen könnte"- dieser Gott ist im 
Gebet erfahrbar! Beim Beten - und 
sei das die ersten Male auch "nur 
ein kümmerliches , unsicheres Ge­
stammel", passiert tatsächlich 
viel . Das kann jeder für sich selbst 
in aller Stille "ausprobieren", 
wenn dieses Probieren in ehrlicher 
Absicht geschieht, ".;ird Gott über 
die Gedanken antworten: Plötzlich 
kann man an ihn glaul:en . folan be­
kommt Klarheit, er:ährt Trost, in­
nere Ruhe . Das "Gefängr.is der See­
le" öffnet sich. Schließl.!.ch bekommt 
man die beglückende Ge• . .;ißhei c : "Ich 
habe d1r de1.ne Schuld vergeben!" 
Das Hassen verlernt man, selbst er­
littenes Unrecht kann ~an ~un 

leichter verzeihen. ~-lan erhält: die 
Fähigkeit, ganz selbstverständlich, 
ohne egoistische Hintergedanken 
anderen Menschen zu helfen . --

Das alles habe ich selbst als l•irk­
lich wahr erfahren und bezeuge es 
Ihn<:!n •,o1ie auch allen anderen Men­
schen . wer im Gebet:. mit:. Got:.t:. 
spricht , der erfähr t: Gott und Gott 
beginnt ihn und sein Leben schritt­
VIeise zu verändern . \ver im Gebet 
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Mein ~ott,war dQS 
sestern. wieder ein, 
Abend~{,. Spitze! 

$--

mit Gott spricht, der wird abor 
auch den Gegenspieler Gottes, den 
(von Gott bereits g~richtuLen) "Sa­
tan und seine D.:imonen" auf dE:>n 
Plan rufen . Diese M!l\!hte sind "von 
Gott abgefallene Engel", alles Gute 
verneinend, negat1v und z~rstörend. 
s ~ e sind es, die uns Menschen 
gegeneinanüor het.:l.en, damit wir uns 
gegenseitig das Leben schwer ma­
chen, zu Feinden werden, uns in 
sinnlosen Kriegen gcg~nseitig ab­
schlachten und schl1c8lich in Grö­
ßenwahn und vcrh~ngnisvollcr Fchl­
Qinscnätzung unseren verseuchten 
Plan~::.en 1.n atomare Glut verwan­
deln! Unsere Schuld ist es, daß w1r 
uns von d1escn geistigen Mli.chten 1m 
Großen w1e 1m Kleinen gegen Gott 
und unsere Mitmenschen mißbrauchen 
lassen. Gotr.wird"amEndc aller Ta­
ge", dem "Tag des weltweiten Ge­
richts, an d~m Christus wieder­
kommt, zu richten die lebenden und 
die Toten" , den Kirchen nicht nur 
ihre Lauheit und di!ii gegeneinander 
geführten Strcitcrei~n vorwerfen, 
sondern auch, daß Sl~ aus Leicht­
sinn und falscher Scham zu wenig 
über die dämonischen M~chte aufge­
klärt und vor ihnen gewarnt haben. 

1-lir können mit Gott: nicht darüber 
:dchten, warum es ihm gefallen hat, 
uns mit dem "freien Willen" auszu­
statten, der uns ständig · .. echselnd 
schuldig/nichtschuldig sein lli.ßt; 
dazu sir.d din Parteien - Schöpfer 
und Geschöpf - zu ungleich. Leben­
a;qcl~ Glaube ist standiger Kampf 
im Spannungsfeld zw1schen Gut und 
3ÖSe. Gott und 5at:en. In diesem 
~ingen gibt es keine Neutralität:, 
kein "hindurchmogcln" zwischen den 
Fronten. vor Gott. gelten nur Eln­
deutigkeit und klare Entsche~dung. 
Es gibt kein "SOfakissen-Christen­
tum"! 

Die sat.ani::~chen M<ichl.e ~>iud Geist­
wesen . Außer als Spuk und auf den 
le'bensgefdhr l ichen spiritistischen 
Sitzungen sind sie dem menschlichen 
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-· ······· Auge in der Regel unsichtbar. Sie 
bleiben gern unerkannt und haben 
im Verlauf der Menschheitsgeschich­
te ihre Technik und Tarnung verfei­
nert . Sie werden, wenn wir beten, 
wie überhaupt bei Jeder sich ihnen 
bietenden Gelegenheit, alle ihre 
!-\acht: da::ür einsetzen, "verloren 
gegangenes Terrain zurück zu er­
'obern", den Menschen, der Kontakt 
~it Got~ aufgenommen hat, unter 
seiner Schuld niederzuhalten, ihn 
i=er ·..wieder erneut "4Drutschen zu 
lassen", mutlos zu machen und ihn, 
wenn ~lieh, in den Selbstmord zu 
treiben. In solchen "Angriffssitua­
t.ionen" gilt es, allen inneren und 
äußeren 'tliderständen zum Trotz über 
die "Brücke des Gebets" den Konta::t 
mit Gott zu halten. Gott hat das 
Recht, etliche dieser ~1griffe zur 
Prüfung unserer Ehrlichkeit ihm ge­
genüber und zur Stärkunq unserer 
Abwehrkraft zuzulassen. Wc;;nn di1:1 
dämonischen Mächte merken, dl\ß sie 
bei mir und Ihnen mit d~r Zeit im­
mer weniger ausrichten können, wer­
den sich ihre Angriffe abschwachen. 
Ihr Einfluß wird in dem Naße ver­
drängt, als '~Jir vertrauensvoll 
Gott immer mehr in unser Leben 
einlassen. Die Bindung an Gott löst 
uns aus der 9eherrschung durch das 
Böse und befreit uns zum Guten. 

Die absolute Freiheit - das ist 
völlige Bindungslos1.gkeit: -gibt es 
weder für uns 1-lenschen, noch gibt 
es sie für unsere in dem körperlo­
sen Interimsstad1um lebend n To­
ten, auch nicht für die Engel. 
Existenz in völliger Bindungslo­
sigkeit ist Utopie. Wichtig in die­
ser weltweiten Auseinandersetzung 
zwischen Gut und Böse ist, wie wir 
uns entscheiden. Niemand nimmt tms 
diese persönliche Entsche1dung ab! 

Dieter L o h s e 
Berlin 51 

U.ebe. "LI CHTBL1 CK"- Redo.k..t<.on! 

VM ":ty~J.U.c.hwub.Uc.lte.", da.J.. milt VOlt 

Euc.h anl.ä.ß.Uc.h me,Üte-6 Le.oe~~.bn.i..e.Se6 
von.getvOlt~e.Jt trun.de, .(..,6;t tuc/tt ZU 

ellk.tiitte.Jt. 

1m Ok.tobvr.. g-i.ng .i.c.h bt de.n Fn.u­
gang , .6c.hie.d .6o»lil. a.u;t.oma.:tMcll CU.I-6 
deJt I11..6M.6e.nvvr..tAe.tunq au.6 und eiL-

UUUUUC#UUC 
fUeLt von dvr.. ailungetM.6e.nen I~t-
6a.&.6el1vvr..tAe.twtg nUll. ~.pä/r.Uc.he. ln-
6oJuna..Uonut. Stlta6eJt, 1.u.i..e. IIVL v.i.e1-
tuc.h-t to.i.ß:t, dÜJt6e.n rA.c.h-t nlil. Fn.u­
gängvr..n kommwU.:-i.eJtrm. Bu den 
Fn.auett 6-i.nd n.<.c.h.t, w.<.e. bu Euc.h 
Mämtvr..n, Stltao~ wul Fn.e-<.gänge/1. .<.n 
ge6ondeJLten f{fiu.oerc.n vonwuutdelt. ge.­
.t':.e.nn..t ulttet'!ge.b.UI.c.l-..t, .60 daß 5Üit 
UM f':.e,igänge.'t ~eh.<. VÜ.le. Au6ta.ge.n 
und pwtü.c.he. al.f.o..be.nd..Uc.he. Kon­
.t:wUen be.~:t.e•ten, da ~c.UL ja. unelt.­
taub:te. Wa..'l.e;t t.'ta.n.opM..t.i.e-'<en kö,ut­
..te;z ( vo 't a..Ue..n V.i.nge;t vonfrn.i.:t dem 
"v.i.ele.n" Ta..bche.ngehi, da.J.. tu&. be­
konrnenl. 
1 eh 5 .ütde u v c .e..ti.g cii.ame;Or.a.l. : u 
dem Bu.t'l.e.belt c:U.e StM.6ge.5a.ngeaen 
:u 'l.et>oz.i..a..U.o.i.eJLe.n, wemt ma.1t t..i.e 
m.<..t u»e:m Hunne!tlolm bu Al?.ko.tdalt­
be,U abopw.t , cU.ue.o Gei.d damt 
auclt noc.lt au6 EA.J., f.e.g:t - und ~hnen 
6pä...teJt ct.U Fit e,.i.gävtge-'t auc.h nWI. n.a­
ti.o n.(.eJt:t i.lvr. Geld zi.L6 p!Uc.h..t. W.i.e 
~o.U utU:eJt d.i.e.oe11 Be.c:U.vtgungen e..<.n 
Lang.6:t.ILa6eJt j eJ!tai-6 w~e.de~t. f.e~:.ne.11, 
lltU Ge.td ga-tUJuzu.ge.he.n. Vvr.. S.tlta.SeJt 
tv.Vtd ::Wir .60zi.:tf.e;t K'lii.ppel gemacht, 
60 daß de.ll S:tn.a6voUzu.g 6~c.h auc.lt 
be6.tii.ti..gt. 5iH:..U wtd meM. K11.ii6:te. ge.­
ba.u:t t!le-'Lde.n n~6eJ<, we..i.t. 6ov.<.el 
<lliedet'l.ho.f.wtg.>:tii.:te/i.. voJtluutdett ~ i.ttd. 

Ve.lt S.t/tttle.-'1. MU-te wte.n höhM.e.n 
Tage.6lol1.11 1!/tha.U:eil und 6Üit 6eine 
Za.h.l.uttg6 ve~t.p-).U.chtwtg e.n .6e.lb.6:t ve. 'i.­
o.n.tzoo't.:t.Uch ~ei.n. Ai.Lc.h de-t Et~­
.6ung.6betho.g ,Rüc.k.ta.gei .60ttte. höhe-t 
o.nge6e.t::.t weJUie.n. E.6 -i.J.,.t t•.:ider~.<.n­
'ug, un.6 e.:r.6:t a.tle.o ;::u. 1te.lvne.n, wn 
uM drum an da..6 So zi.a..lanLt. z.u. v eJt­
tt'C.WeJt, dam.i..:t man .6.i.ch übeJr.b.'tii.k.­
lumg~gei.d ho.te.n Ra.tm. 

He.-i.cU. S!U.dmon.e. 
L.i.c.h-teJt6 etde. 
Ne.be.na.11..6:ta...U 

An den 
"Lichtblick" 
- TA III-

Betr.: Leserbrief von P. Feraru 
(~ibli. 2/84) zum Artikel 
"Richter undCh:rist" (Libli. 
1/84) 

Der Leserbrief von P. Feraru wurde 
im voraus erahnt. 



Mir war es ktar, dal3 der Leserbl'ie f 
kommen müßte . :vorin auch irruner die 
Gründe fUr diese Vorausahaunq Lie­
gen, sie sind vorbanden, und der 
Artikel "Richte!" und Christ 11 sOlrJie 
das Interview waren für den Ko~Ze­
~en E' •• cJan:; nur noah An~al3 genug, 
~n se~nem ~nm eigenen v.ad keines­
?;)egs ehrenY"J.hrigem Stil (KompLi­
ment!) 'darzustellen, daß die Kluft 
extrem v.ntersahiedliaher Auffassung 
(persönlicher> llatur? J sich auch 
sehr sublim in jour>nalistische Be­
reiche erheben. läßt . Niaht unintel­
~igent - zmd einfallsreich! 

ilun, ws wiU der KoUege F. ei­
gentlich W":-rkUch? Daß er mit dem 
größten Teil meiner Fragen "n.i:r: an­
fangen kann", war zu erwarten . Die­
se ~rwartung schloß o .g . Vorausah­
nung mit ein. Trotzdem, Respekt 
vor F's Meinung! Wir haben sie ja 
schließlich - die i4einungsfreiheit . 
f·/~r ~~nnen ar;oßzügig_ (großspurig~) 
rm. t ~nr v.mgenen . ihr sah lagen s~e 
dem anderen einfaah um die Ohren 
daß die Heide nul' so wacke Zt . ~Ii~ 
spr>ingen von einem Extrem ins an­
der•e . 

F's geht wn die Gnadenlosigkeit der 
Jus'dz? - i·lelche Volksweisheit! Und 
welcher Betr>offe;ze kann davon kein 
L-ied singen! ? Der Kollege F . mag 
da " keine Ausnahme sein . f/ur, ist 
daf! Singen nicht m e h r aZs 
das meeha.nisc:he Beher2•schen i:rgend-
1-}ekh{>'f' körpe}•liehen Bewegungsga­
oen? M e h r als nur das mono­
ton., "Mv.nd- Auf und Zu-Mac:hen ''? Geht 
<>s da 111>·ht auch Lun Harmonie - um 
t/a.<>- Versöhn l iahe? Um das gar Selbst­
kr1: tisel?P? 

Ja . es gehört schon eine ~ute Por­
t?:on Selbsteingen.ommenheit dazu, 
!)011 altderen alles zu erwarten! 

:·lie hält er> ' s dennnunwirklich mit 
den Gewissensbissen, der Kollege 
P. ? Oder glaubt e1• eher einen Split­
ter a is einen Balken im Auge zu ha­
ben? 

Auf den optischen Standpunkt redu­
ziePt, könnte uohZ dann auch der 
Umfang deY' persö>1lichen BlindheiT; 
beim K o l l e ?! e 11 F. vo11 
?aZZ zu FaZi va1•s...:hieden sein. Um 

1'1e schwarze Augenklappe körmte es 
sich au..Jh vermurlieh imme:t' handeln. 
So kann es :iur>eha.us s.::hon mal. vor­
kommen , daß er einäugig das eine 
oder andere übersieht (gar überse­
hen !Jill? J . .~:enschlich, allzu 
mensc:h~ich! 

Aber dennoch : Der Kollege F. möge 
die Frage z:.t:r "Klassenjustiz" noch 
eiruna~ lesen. 

Es grenzt also schon eher a-11 unver ­
hohlene u~ld plwnpe Polemik, siah 
die eigene Orientierungslos igkeit 
(- unwiUigkeit?) als Infantilität 
des anderen nur;zbar zu machen. Ging 
es ihm also darwn, dem KolZegen F., 

um Polemik? 

Man mag ' s zu würdigen wissen! 

Sicher, es gibt viel auszusetzen an 
dem, ws ich gefragt habe und was 
der Richter Swarzenski darauf ge­
ant;;or-tet hat. Iah könnte wesentli­
ches hinzufügen. Im Naahhinein ist 
man ja immer schlauer- - oder bes­
ser : was man nicht gleich im Kopf 
hat~ damit rrrvßma-11 sich später aus­
einandersetzen . Oder man begreift ' s 
nie! 

Der Kollege F. hat hier aber tat­
~·äftig vorgebeugt v.nd ausfUhr>li­
chen Unterricht im rechr;shis tori­
schen und gesellschaftspolitischen 
Bereich erteilt. Ohne ihn WÜrde mir 
doch so viel entgangen sein. 

Und den "Lichtblick"- Lesern erst . 

l4a-acheP wiPd ' s ihm zu danken wis­
sen . Ich dank ' s ihm auch! Wo käme 
man denn hin - ohne seine Stammpo­

Gefangenen durch eine Rechtsbera ­
tung für einen Unkostenbeitrag von 
1,- DM zu helfen. 

Wie ich feststel l en mußte, scheint 
dies allerdings eine Finte zu sein . 
Der mich besuchende Anwalt sandte 
mir nach wenigen Tagen nicht nur 
den Brief mit dem abgedruckten Ab­
satz, sondern freund! icherweise 
auch noch eine Rechnung über 80, -
0M . Mit Schreiben vom 19 . 12 .83 
teilte mir der Rechtsanwa l t mit ­
nach meiner Weigerung, diese Rech ­
nung zu behalten-, daß er nun 
ve r suchen wolle, das Geld durch ei ­
nen Beratungshilfeantrag be im AG 
Re in ickendorf zu holen . Dieser 
Brief schließt auch wieder mit ei ­
nem ehrist I Iehen Absatz: 

" ... im übrigen wünsche ich Ihnen 
ein besinnt iches, gesegnetes Weih­
nachstfest . Denken Sie doch e inmal 
ganz unvore i ngenommen über denSinn 

rJbfr die wohncpofr'fa{ kann ich nicN 
dtr miefpreis iJf avch o.k meckern 

lemiker> ! ? 

Dietma:r Jochum 

dJefetle s_arfo Jtf ZJJVt«(( 

An die 
LICHTBLICK- Redaktion 

Betr. : LICHTBLICK Februar 84, Worte 
zum Ste inerwe ichen 

liebe Leute, 

bei m Durchsehen des LICHTBLICKS ist 
mir der Absatz mit den Schlußwor­
ten eines Anwaltes aufgefal Jen . Daß 
es mir auffiel ist ja nicht weiter 
verwunder I i eh, denn den, diesem Ab­
satz zugrunde liegenden, Br ief ha­
be ich ja selber bekommen. 

Ich bin allerdings ÜberdieArt und 
Weise Eures Abdruckes etwas ent ­
täuscht . I eh hätte es angebracht 
gefunden, wenn Ihr den Namen dies es 
Anwaltes mitgedruckt hättet . Dies 
in e rster Lin ie deshalb , da er ein 
Anwalt des Berliner Anwaltsvereins 
ist . OieserVerein versucht ja, den 

der Geburt Jesu und die Liebe, die 
Gott den Menschen damit unter Be­
~-Jeis stellt, nach . Rechtsanwalt ." 

Auch dieses Schre i ben 1 iegt hier 
vor - und ist e inzusehen. 

Da ich mich mit dem Verhalten des 
Anwaltes nicht abfinden wo l lte 
tei l te ich d ie Tatsachedem Berlin~ 
ner Am·1a l tsverein UnddemPräsidium 
der Rechtsanwaltkammer mit; eben ­
fa l ls mi t e iner KopiedesAbsatzes, 
wie Ihr sie bekommen habt . Diese 
Sch reiben 1 iegen j e t z t sechs Wochen 
zurück, undes ist bis j e tzt nur ei ­
ne Reaktion de r Anwaltskammer ein ­
gegangen. Diese forderte den Rechts ­
anwalt zu r St ellungnahme auf und 
wil l mi r das Erg ebnis mittei len . 

DerBer l iner Anwaltsverein war auch 
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nach einem zweiten Schreiben nicht 
zu einer Reaktion bereit. 

Pein l ichkelt? 

Rainer Gurezka 
Teilanstalt I 
T E G E L 

; L. E 1tl' (;(ff-r A tt 
JNI> &E:T"ff . .. 
&E1'ET !! , 

lerweile bei den Bauleuten all­
gemeiner Beliebtheit und Anteilnah­
me . Letzteres auch deshalb, woil 
dieses Gerät in der Kürze seines 
Dasains bereits e~nige Sorgen in 
Form von notwendigen Reparaturen 
verursachte . 

01 trat: an ungei·JÖhnlicllen 5-.:ellen 
aus . cie Tür ließ sich nur noch 
schlec..,t schließen , einige S':hl·;eiß­
arbei~en mußt:en in der Schlosserei 
I ausgefJhrt werden (vielleicht 
1·1aren die in dem .l.r~ir,el erwähnten 
Pickeraien oder Stemmarbeit:en am 
alten •.,•achturm zu anstrengend l , U'ld 

:schließlich mußte das ganze Ger~t 
zur Reparatur außerhalb der ~1auern 
gebracht wer den . 

Übrigens hat - ~1ie von dem aufmerl\­
samen Beobachter in dem Artil\el 
bereits vorgeschlagen - der große 
Bruder Caterpillar inz1.dschen doch 
ein Einsehen gehabt und den alten 
Wachturm in einem Anlauf umgefall-

:,__ ___ .-J ren . 

LERSERBRIEF 

Betr . : Spielzeug für den Bau (Libli 
Februar 1984) 

Liebe Blicker ins Licht, 

der Sc~reiber des Artikels über den 
eti-Jas zu groß geratenen Rasenmäher. 
auch "Zetcat;s" genannt , scheint 
nicht nur über eine gute Beobach­
~u~gsgaoe, sonder~ auch üu~r einen 
ge\·lissen 'Ourchbl!.ck.' zu verfügen . 

" . ,, /I • 

Als ehemals auf dem Bau mit dem 
hochqualifizierten Aus- und Einbau 
von sogenannten Fahnen Beschäftig­
ter kann ich diese Beobachtungen 
nur bestätigen und möchte ihnen 
noch folgende hinzufügen . 

Dieser "Zetcats" erfreut sich mitt-
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Damit war die bis dahin ca . drei­
wöchige Arbeit des "Zetcats" mit­
samt seines beamteten Chauffeurs 
an dem besagten Turm vollkommen um­
sonst oder überflüssig, aber dafür 
entsprechend teuer . 

Übrigens wurde vor ein oaar Hochen 
eine neue Planstelle auf dem Lehr­
bauhof (pauschale Kosten für den 
Steuerza'1ler ca . 5000, -0'1 monat­
lic") eingerichtet . Jaß diese P !an-

auch wegen der Anschaffung 
des "Zet:cat:s" notvJendig wurde, 
scheint wahr scheinlich zu sein, da 
für seine Bedienung eine beam­
tete Dienstkraft vorgeschrieben 

ist . damit e r nicht etwa von in­
haftierten Fahrern zu Planierungs- . 
Abbruchs - oder ähnlichen Arbei .9n 
(miß )gebraucht ~~erden könnte . 

Aber wenn man bede~kt, daS ~Jr das 
Bruttogehalt dieser einen bea:nteten 
Dienstkraft et~·Ja 50 ( f'Gn.t:zig) Ge­
~angene beschäftigt und bezahlt 
werden k.önnen - von den irrr:1ensen 
Anschaffungs- und vlar"'ungskosten 
dieses Geräts einmal ganz abgese­
hen - so kann einem schon der Hut 
oder sonstwas hochgehen . 

Einerseits verdient ein Gefangener 
ca . 7, -DM pro Tag, 1-:eil für die im 
Strafvollzugsgesetz vorgesehene .A.n­
hebung oder Angleichung en den nor­
malen Ecklohn (i!Mier noch 5% statt 
der vorgeschriebenen 30 %) angeb­
lich die finanziellen Mittel feh-

len, vJährend gleichzeitig seine 
Schulden durch Zi,s und Zinseszins 
rapide anvJachsen und somit seine 
R1ckfällig~e1t sc~on vororogra~­
mi :.rot ·~ird . 

Anderersei t:; werden •eaoc" , .. ,;:>-r~nd 
gleichzeitig i~ sozialen 5e~eich 
enpfindliche ~ür-zungen vorge~o~e, 
\•.erden, ~m rnilit~r~scll~m . oslizc:;i­
lichen und i~ Jus::zcere:~~ die 
s~euer-gelcer- nach de~ ,:ier.;an,en­
crinzip ver~ei: t - oaer .·Jer-:'~n ebe .... 
~ie lm Fall des daran unsc~u!d~ge, 
"Zetcats" einfach zum Fenster ~i~­
ausgel·lorfen . 

KULTUR 

~··· # ·~ 
' ~ .. 

VERANSTALTUNGEN FOR DIE ZEIT VOM 
3. 1·1ÄRZ 1984 BIS 14. APRI L 1984 

- TüRKISCHER "BUNTER NACHMITTAG" 
(u.a . Volks-Tanzgruppe, bunte 
Einlagen - und viel Musik. Gefan­
gene aller Nationalitäten sind 
herzlich eingeladen) 
- 3. März 1984 -

- "t·1AGNOLIA-JAZZBAND" 
- 10. l~ärz 1984 

- "DSCHUNGEL-OLY'·1PIADE" 
(Zeichentrickfilm, sehr empfeh-
1 enS\'Iert!) 
- 17. März 1984-

- "DIE LETZTEN BElSSEN DIE HUNDE" 
(Clint Eash1ood u.v.a.) 
- 14. April 1984 -

ALL DIESE VERANSTAL TUNGEN BZW. VOR­
FüHRUNGEN FINDEN If.1 KULTURSAAL DER 
JVA TEGEL STATT. 

DIESER PLAN IST OHNE GEWÄHR! 

gez. : DER LEITER DER SOZ .-PÄD .-AB­
TEI LUNG : HERR MAYER. 
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• ~ ~ ~ ~ bz;.;. sehr viel kostspieliger zu • ~ "itflll"""' bewäl <>gen si~d;, o.> heiße, daß ße <r . , Ve< seh•endung von S <euerge 1-
• • sich die Anscna4.unq einer solchen dern in der JVA Tegel 
~ • :·lasch::.ne nur für solche Baufl.rmen 

N • rentier~ . die über entsprechende Sehr geehrter Herr Senator, 

a ~ • • ArbeitskapazJ.~äte!'l verfügen. 

• 
wir ges.tatten uns, Ihnen ein Schrei-

(

' • Auf die BauabteJ.lung in der JVA Te- ben der Herren Kaiser und S 'ntag 

• 
qel :rifft dies jedoch in keinem zu überreichen . !·lit diesem Schrei­
Fall zu, da die hier anfallenden ben werfen die beiden genannten 

den Arbeiten überwiegend innerhalb der Herren der JVA Tegel Verschwendung 
Bund der Steuerzahler einzelnen Häuser ausgeführt werden von Steuergeldern vor. 
Berlin o.V . und mehr oder weniger Ausbesse-
Leibnitzstraßc 57 rungsarbeiten sind, w!lhrend größere 

1000 Berlin - 12 

Berlin 27, den 24 . Januar 1984 

~Verschwendung von Steuergel­
dern 111 der .TVA Tegel 

Sehr geehrte Damen und Hf' rren, 

anbei Obersemden 1.,oir Ihnen di1 F'e­
bruar-Ausgabe uer Tegeler Gefange­
nenzeitunq "Lichtblick". Diese 
Zeitschrift enthält auf der Seite 
18 einen Artikel über den Kauf ei­
nes maschinellen Bauger!ts, auch 
"zet.cats" genannt, durch d1e Blluab­
tellunq der JVA Tegcl, ~elcher der 
Anlaß fJr unser Schreiben an Sie 
is: . 

:'Ii r, die Vc rfasscr dieses Br ic fes, 
sind als Maurer in Qer gennnnten 
Bauabteilung beschllftiqt und können 
die 1n dem rrw~hnten Artikel cnt­
l'lal tencn Beobachtungen eines G• fnn­
gen n nur bcst6tigcn . Darüberhinaus 
sind wir nicht nur der Meinung, doß 
es s1ch bei dem Kauf des "Zctcats" 
um C"inc qlatte Fehlinvestition 
handelt, son1~rn daß hier auch ein 
krasser Filll der Verschwendung von 
Steuergeltlern vor liegt . Wir: werden 
versuchen , dies im folgenden durch 
weitere Fakten zu belegen . 

Wie wir inzwischen erfahren haben , 
beläuft sich der Anschaffungspreis 
des gennnnten Geräts auf 130. 000 DM. 
Nach unbcst!tigten Informationen 
sollte diese l-laschine ursprünglich 
dazu verwendet. l.öcrden, die al tc An­
s~ltsumfassunqsmauer in der Nähe 
der Teilanstalt I II abzutragen: der 
r:Ostenv.:>ranschlag einer Privatfir­
ma filr diese Arbeit belief sich an­
gehl ich auf den Betrag von 60.000 01·1. 

Doch als d1e t1asch1ne schließlich 
in der Anstal~ eintraf , war der 
größte Teil der Mauer bereits durch 
menschliche ArbeJ.cskraft 1n Form 
von Gefangenen rn1t einem durch­
schnittlichen Tageslohn von ca . 7,­
D~{ sow1c mi thi~fe eines moderne 
Preßlufthammers fast bis auf di 
Fundamente abgetragen. 

Grundsätzlich ist zu dem Kauf d~s 
Geräts zu sagen , daß eJ.ne solche 
Maschine nur dann rentabel ist, wenn 
sie j e d e n Tag ~ür Arbeiten 
eingesetzt wird, die mit menschli-

Bauvorhaben, wie Neubauten usw . , 
von Privatfirmen ausge.führtweräen. 

Also kann behauptet werden, daß die 
für 130. 000 0:1 gekaufte :.laschine 
nicht in dem :~aße ausgelastet sein 
1-:ird, •Jm in den Bereich der Renta­
bilität zu gelangen. Im Gegenteil , 
diese Maschine wird des Ofteren 
über längere Zeitraume untätig im 
!·'reit:n herumstehen und erheblich 
mehr an Kosten verursachen als sie 
an Gewinn hereinbringen kann . 

Schließlich soll und darf nicht un­
cn:ähnc bleiben, daß es J.n der JVA 
Tegel ca . 300 arbeitslose Gefange­
ne gib~ . von denen ein großer Teil 
gern arbei~en würde, auch wenn die 
jeweilige Täcigke1t durchschnitt­
lich nur mit ca. 6,50 DM pro Tag 
entlehnt wird . 

Anges1chcs dieses großen Reservoirs 
an arbeitswilligen Gefangenen und 
des im Verhiil cnis zur freien Markt­
wirtscna=t lächerlich geringen Ar­
beJ.tsentgelds ist es rein kaufmän­
nisch oder betriebswirtschaftlich 
gesehen ein Unding, 130.000 o:t. für 
den Kau= einer solchen Maschine zu 
1nvestieren . 

Und nicht zuletzt kann eine solche 
Fehlinvestition bei den Gefangenen, 
die beschäftigungslos in ihren Zel­
len hocken , nur noch z.!ihnekn 1 rschen­
des Kopfschütteln oder andere emo­
tionale Ausbrüche hervorrufen . 

vlir möchten Sie bitten, den darge­
stellten Sachverhalt zu prilfen und 
die erforder!ichen Schritte zu un­
ternehmen . 

Mit freundlichen GrOßen 

Leibnizstraße 57 

An den 
Herrn Senator für 
Hermann Oxfort 
Salzburger Straße 

1000 Berlin - 62 

Justiz 

21 - 25 

Wir bitten Sie höflichst um eine 
Stellungnahme, aus der hervor geht , 
ob die gegen die JVA erhobenen Vor­
würfe berechtigt sind. 

Sollten Sie für die Angelegenheit 
nicht zuständi g sein, wären wir 
Ihnen verbunden, lvenn Sie die Sache 
an den zuständigen Senator weiter­
reichten. 

AbiichLungen der Seiten 18 und 19 
der Tegeler Gefangenenzeitung 
"LICHTBLICK" legen wir unserem 
Schreiben bei . 

Mit freundlichen Grüßen 

Prof. Dr. Schraepler 
Stellv. Vorsitzender 

~tuell 
Der Präsident 
des Rechnungshofs von Berlin 
Knesebeckstraße 59 - 60 
1000 Berlin 15 

30. Januar 1984 

Herrn 
Hans Sentag 
Seidelstraße 39 - TA !V 

1000 Berlin 27 

Sehr geehrter Herr Sontag, 

mit Denk. bestJtigen v:ir den Eingang 
des mit Ihrem Schre:!.ben vom 24 . J~S ­

nuer 1964 gegebenen Him·:ei "es, das 
ich dc~ zuständigen ?rGfungsoeoiet 
zum weiteren Befinoen zugeleitet 
hsbe . Vorsorglich ges~at~e ich mir 
den Hinweis , da3 der Recnnungshof 
~-gebnisse seiner Prüfung entspre-

lsnd dem gesetzlicnen Auf~rag la­
d glich d'l'r geprüften Ver;"'a 1 tung 
Jld ggf . dem Abgeordnetenhaus mit­
teilt . 

!eh bitte Sie , de~ Mi:unterzeich­
nar das Schreibens , Perrn 5ooo Kai­
s~~. ~eine Antwor~ zur Kenntnis zu 
bringen . 

Hochachtungsvoll 

Im Auftrag 

'iktuell 
'der lichtblick' 9 



A·ne:s~<·es 

c~-s: eh 

Oe c.<•al scher 

J~·s·en zu Berl"' 

Mittwoch, dem 18. Januar 198~, 18.00 Uhr, 

Raum 1102 (Coldener Sul), im Rathaus Sc:höoeberg, 

John-F.-KeMedy-Piatz, 1000 llertin 62. 

W.r l ~den Soe h1Ct'TI It zu doeser V~rdnstaltung m1 t anscniJeileno~r Dos~us:>J.ln 

herzlich eon; c~\te >JMd willkommen. 

Th~ 'Tia: Aus.seuung de.\ Strafrestes bei ze1tiger Freihensstrille -

Probleme der PruiS in llerlin 

Im Bun<!esdurchschn.H ".,rd C•e Vo .. s:re<:•~n!!, ~es Res:es ze,:.~er i're.ne.u­

sualen tu rund 26"' nach : .. e,1r.::eJ.e•>...lo.;r.gsze.: z~· 5e - ~~rJ~g 

•U\seseut. 1'1 ~·Ion tesch•e~t .:.n ""' 2. ;,g '<>. :r. as ,;.,~ ~,.., C:unae 

f~r d1~t1e untersc'lldltche \er!a:.tens • etse? 

K•M d e Ubertelegung d~ ~rltner Hd:.>nS:al:en c .~(:!\ e;re !.t..:e~Jtt3 

de· Ausoe:zomgQr&•ll ut..: oder~.". g.es->:zbc::en V~:a~sse::.u.~,gen f.­

eme Beii. Aht""f:Utr&f.a::S\ell-"'& •e•. nc!<-•t .o.er:e"" 

Eonlenend ,.er~en releru:ren: 

Hffr Wolfgang z ,PP"J 

V« s•tze<>der RJc hter emer Stralvollstreckungskammer 

Herr Berl'ld von ~lranz 

Le11er ~ Teolanstillt I der Justazvollz,..gsansu.lt Tegel 

Der "ARBEITSKREIS CHRISTLICH DE!·10KRATISCHER JURISTEN ZU BERLIN" lud ein 
- und viele kamen. Uns war die Teilnahme leider verwehrt, da wi r die 
fur die Anstaltsleitung offenbar unerläßlichen Kriteri en zur "wahren" 
Öffentlichkei tsarbeit nicht erfüllen. So sind wir dem Tei lanstaltslei ­
ter I, Herrn Bernd von Seefranz, besonders dankbar, daß er uns sein auf 
dieser Veranstaltung vorgetragenes Referat ~reundli cherwei se im nach­
hinein zur Verfügung stellte. Und auch das sollte vorweg gesagt werden: 
Sein Referat stieß bei den dort anwesenden Juristen überwiegend auf Ab­
lehnung, da man den § 57 StGB - wie auch und besonders vorn Vors i tzenden 
Richter einer Strafvollstreckungskammer, Herrn ~lolfgang Zippel, betont 
wurde - als eine reine Ausnahmeregelung betrachtet. Unterstützung dage­
gen fand (man höre und staune!) unser 'aufmüpfiger' Teilanstaltsleiter 
bei den anwesenden Herren der Justizver·.~altung und der Sozialarbei ter. 
Letztere hatten es sich nicht nehmen lassen, dort zu erscheinen, da sie 
richtungsweisende Hinweise von dem Vortrag erwarteten und außerdem 
überprüfen konnten, wie weit Theorie und Praxis beim für sie zuständi­
gen Teilanstaltsleiter I, Herrn Bernd von Seefranz, divergieren wUrde. 
Ob - und inwieweit - das der Fall ist, kann jeder beim Lesen des nach­
folgend abgedruckten Referats selber beurteilen . Viel Spaß dabei. -Red-
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BERND VON SEEFRANZ 
DIPLOM-PSYCHOLOGE 
IN DER JVA TEGEL 

·l!lj-
' Ausseczung des Scr a :'resr.es bti!i zel.­
tigcr Frel.heitsst ra:'e - ?robler.'le 
der Praxis 1.r. Ber lin - Vor-.: r ag , ge­
halten a~ 18 . : . :98~ ~o P~-.:haus 

SchOneberg ge~ürz -.:e !ass~ng) . 

Die Einrichtung der S:;ra : vollstrek­
kungska=ern so!l -.:en ce:1 Z;,:ec;.. ä::.e­
ncn , im Interesse der E~n~ei~l~ch­

keit aller im '/ollzug zu treffende::. 
richtQrli chen Er. t s cneidungen 1:1 e:!.­
ner nand zu koordin~erer. . Überdies 
war beabsichtigt , eine besondere 
Vollzugsnähe der Ka=er n herzus-.:el­
len , um zu möglichst s achger echten 
t·:ntscheidungen zu kor.unen . Die 1.n 
Tegcl auch vorhandene ör tll.che ;:.!I­
he der Richter am Voll zugsgeschehen 
•Jrmögl ichte es , jederzei t Ther apeu­
tPn , Sozial arbeiter, Werkmeiscer 
und Teilanstaltsleiter zu konsul­
tieren . So konnten schnel l Or tsbe­
sichtigungen bei vollzugsgest~lte ­

rischen Fragen vor ge no=en ·~·erden . 

Lange Ausfa' l zeiten am Ar be1.tspla::.z 
der Gefangenen , Transportproble~~ 

und Wartezeiten im Keller von :-toa­
bit wurden so vermieden . 

Seit Anfang 1983 ~s~ dies a~ders . 

Die StVK ist s t il- ..:.-"lci he i::ll1.ch aus­
gezogen . Sie c.agt n..u- noc:-. ir. ;-:oa­
bit . Die vom Gese-.:zgeber beabsich­
tigte Vollzugsnähe g~t es aus 
Sicht der ~1stalc. nich~ =enr . 

Dl.e St'll< wurde zu.TJ 1. ! . : 975 el.f~:::e­

richtet . Noch im Jahr 1974 hatten 
260 Antr äge auf vorzei tige ~n clas­
sung , nämlich 20, 9% Er.:olg. Im er­
sten Jahr se it Einrichtung der Kam­
mern s ank di ese Quote a uf 9 , 5 t , 
also um 52 , 5 %. Die Zahlen in den 
Jahren 1976 bis 19 79 sch\·lankte n z·.~i­

sch~:n 14 und 17 \ . Damals \va r u . a . 
Her r Kl amroth Vorsitzender Richter , 
der von de n Gefangenen freundlich 
"Papa Klamroth" genannt wurde . Er 
war für seine liberale Hal t ung so­
\-lie kooperative Haltung mit den 
Fachdiens t en der ~~stalc bekannt 
und beliebt. Die Entlassungsquote 
sank ab 1980 von 8 ,., ~ auf ca . 5 , 8 \ 
für 1983 ab . 

Die Anstalt ist gemii5 § 7 StVollzG 
verpflichtet , : ar j eden Gefangenen , 
der eine Fre~heitsscra.:e von ~~hr 
als einem Jahr verbüß::., e 1.nen Voll­
zugsplan zu erste!~en. 

Die für die Pl anung zur Verfü~~~g 
stehe nde Strafzeitmenge ist dabei 
eine ent sche idende Variabl e. Sie 
soll i m Vollz ug un~er qual itativen 
Gesichtspunkcen eingesetzt und ge­
nutzt werden. Der Vollzug hat d ie­
se vo rdefinierte Strafzeitmenge im 
Sinne de s Organisationsziels gemäß 
§ 2 StVo llzG zu verwerten. Und die 
Instanz der Strafvollstr eckungsge­
r icht e hat gemäß § 57 StGB letzt­
l i c h darüber zu entscheiden, ob die 



Stauber 

manchmal sbinkb es 
einem so, oass man 
auf kalkulierbes 
Risiko beim geisl:i­
gen Iloehenflug be­
wuss~ ver3ichceb. 

Vollstreckung des Restes einer 
Freiheitsstrafe zur Bev1ährung aus­
gesetzt v1ird. 

Voraussetzung für die Entschei­
dungsfindunq und -begründung auf 
seiten der Vollstreckungsgerichte 
sind nicht zuletzt die im Vollzug 
e rbrachten Leistungen, die der Ge­
fangene vorweisen bzv1. der zustän­
dige Ansta lts bedienstete in seiner 
gutachtlichen Stellungnr hme zur 
Geltung bringen kann . 

"Angesichts dessen, daß der Voll­
streckungsrichter entscheiden muß, 
ob die Erprobung der Legalbewäh­
rung außerhalb des Vollzugs verant­
vlortet werden kann, stellt sich die 
Frage nach innerhalb des Vollzuges 
erbrachten Leistungen, die bereits 
eine Realitätsprobe außerhalb der 
Vollzugsanstalt innerhalb der 
Strafzeit au E1-:ei sen . Konsequenter­
weise stellt das Strafvollzugsge­
setz ein Operationales Instrumenta­
rium zur Verfügung, mithilfe dessen 
innerhalb des Vollzugssystems Maß­
nahmen durchgeführt 1-;erden können, 
die die vom Vollstreckungsrichter 
geforderte Entscheidung auf eine 
rationalere Grundlage stellen, als 
sie vor lokrafttreten des Strafvoll­
zugsgesetzes gegeben v1ar. Dieses 
Instrumentarium t•ird generell durch 
die im Vollzugsplan (§ 5 StVollzG) 
zu spezifizierenden Behandlungsmaß­
nahmen operationalisiert." (Institut 
rur Zukunftsforschung, Organisa­
tionsstruktur und Behandlungsauf­
trag im Strafvollzug 1979, s. 59 f) . 

"In ihrem Umgang mit der Strafzeit 
entscheidet die Institution Straf­
vollzug also maßgeblich mit über 
die tatsächliche !1enge der statio­
nären Aufenthaltszeit - und zwar 
sowohl durch deren Nutzung im Bin­
nentraining , als auch durch halb-

stationär e und ambulante Maßnahmen 
des Außentrainings wie auch durch 
die Rückkoppelung von Leistungs­
nachweisen an die Instanz der Voll­
streckungsgerichtsbarkeit . Denn je 
mehr Leistungen im Vollzug recht­
zeitig vor dem frühestmöglichen 
Entlassungszeitpunkt erbracht wer­
den, die eine sozialverantwortli­
che Legalbelvährung des ·Gefangenen 
~lahrscheinlich machen , desto eher 
sind Strafaussetzungen von seiten 
der Vollstreckungsrichter zu erwar­
ten." (o.a. Quelle , S . 62) . 

Ein entscheidendes Problem ist die 
Bestimmung des vorzeitigen Entlas­
sungszeitpunkts, 1-1eil sich aus die­
sem Zeitpunkt auch die Lockerungs­
planung herleitet. 

Innerhalb des Gesamtkomplexes der 
JVA Tegel kann der Gefangene prin­
zipiell keine einschlägigeren und 
umfangreicheren Nachweise erbrin­
gen, als im sozialtherapeutischen 
Behandlungsvollzug und anderen be ­
handlungsorientierten Bereichen . 
Jede darüber hinausgehend zu verbü­
ßende Strafzeitmenge läßt sich dann 
nur noch aus Sühne- und Sicherungs­
erwägungen rechtfertigen . Hierbei 
ist zusätzlich zu bedenken, daß die 
in den sühne- und sicherungsorien­
tierten Vollzugsbereichen verbrach­
te Strafzeit die Behandlungsfähig­
keit tendenziell vermindert und die 
Rückfalltvahrscheinlichkeit erhöht . 

Für die Bestimmung des VEZ (Voraus­
sichtlicher-Entlassungs-Zeitpunkt) 
gelten für Gruppenleiter und gegen­
kontrollierende Teilanstaltsleiter 
u.a. folgende Kriterien : 

Deliktstruktur, Anzahl der Vorstra­
fen, der nach der ersten vorliegen­
den Untersuchung wahrscheinliche 
Therapieerfolg bei einem bestimmten 
Delikt, die Zahl der Haftjahre, die 
soziale Situation des Mannes, die 
Behandlungszeit, das Verhalten im 
Vollzug us1·1 . Nach diesen Fakten 
wird der voraussichtliche Entlas­
sungstermin bestimmt : Normalerweise 
bei einem unwesentlich vorbelaste­
ten Mann, wenn die Behandlungszeit 
ausreicht, zum Zlveidrittelzeit­
punkt, bei einem einschlägig und 
mehrfach vorbelasteten t1ann zu ei­
nem Zeitpunkt z1üschen Zweidrittel 
und Ende der Strafe . Ich halte das 
Abstellen auf den Fünfsechstel­
Zeitpunkt für eine Hilfskonstruk­
tion, da zum einen eine Zweidrit­
telabstellung aufgrund der erwähn­
ten Entscheidungspraxis der StVK 
1mmer unrealistischer würde, zum 
anderen oftmals die Strafzeit bis 
zum Z1veidr i t telzei tpunk t nicht aus­
~eichte , um die Behandlung, Schule 
und Lehre zum Abschluß zu bringen . 
Des weiteren ist es für die Motiva­
tion des Gefangenen wichtig, eine 
Vergünstigung zu erhalten und ent­
lassen zu werden , ~.;enn er das Voll­
zugsziel erreicht . Diese Motivation 

stellt sich regelmäßig dann nicht 
ein , lvenn bis zum Ende abgesessen 
1verden muß . 

Die Praxis der Vollstreckungsge ­
richte wird dabei a l s sehtver ver än­
derliche Determi nante unterstellt , 
die den Spielraum für das eigene 
Handeln ·im Vollzug einengt . Daß be­
reits die Abstimmung des eigene n 
Handelns in der Vol l zugsplanung auf 
die (tatsächliche oder vermeintl i ­
che) Reaktion der Vollstr eckungs­
kammern deren Verha lten wiederum -
stabilisierend beeinflußt, wirdoft 
außer acht gelassen . Dieses "Schie­
len" nach der StVK scheint tatsäch­
lich auf die Entlass ungszahlen zu 
drücken . Sicherlich 1-lirkt dabei das 
Phänomen der s i ch selbst e r füllen­
den Prophezeihung mit . 

Wenn ein Gefangener zu mir kommt 
und ein Abstellen sei ner Vollzugs­
planung auf den Zweidritt elzeit­
punkt begehrt , gestatte ich mi r 
schon mal die Frage: "Meinen Sie , 
daß gerade Sie einer von 5 , 8 % 
sind, die vorzeitig entlassen vier­
den können?" 

Ferner spielt bei der Vollzugspla­
nung die Deliktstruktur und der 
kriminelle Verlauf eine ma ßgebli­
che Rolle . wenn der Gefangene be­
reits einschlägig vorbelastet i s t 
und einer der folgenden Deliktgrup­
pen angehört, kann die Vollzugspla­
nung im Regelfall nicht mehr auf ei­
ne vorzeitige Entlassung abgestellt 
werden : 

1) Rauscbgifthändler ; 
2) Täter, die gegen das sexuelle 

Selbstbestimmungsrecht versto­
ßen haben und 

3) Täter, die grobe Gewalttätigkei ­
ten gegen Personen begangen ha­
ben . 

(Vergleiche dazu u . a . die Besch l üs­
se des Kammergerichts vom 11 . 6 . 1980 
und 1. 7 . 1981.) 

Zwar steht diese Spruchpraxis nach 
meiner Überzeugung nicht mit den 
Ergebnissen der Prognosefor schung 
im Einklang . DieRückfälligkeit bei 
Gewalt- und Sexualdelinquenten ist 
deutlich niedri ger als z . B. bei Er- · 
pressung oder Betr ug . Ferner sind 
gerade bei Get·.•alt- und Tötungsde­
likten die Chancen für einen Be­
handlungserfolg besonders gr oß . 
Durch die Schwierigkeit , diese Grup­
pen auf eine vor zeitige Entla s sung 
abzustellen , 1-1erden viele Beha nd­
lungsmotivierte demotivier t und die 
Anstalt begibt sich der Chance , 
mögliche Erfolgsfälle durch Locke­
rungen zu erproben , weil dies grund­
sätzlich erst 2 Jahre vor dem VEZ 
stattfi nden darf . 

Zusammenfassend kann ich sagen , da ß 
also unter vielerlei Gesi chtspunk­
ten, zuerst vom Gr uppenleit er und 
dann vom Teilanstaltsleiter , ge-
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prüft wir d, welcher voraussichtli­
che Entlassungszeitpunkt als rea­
listisch anzusehen ist . 

Es ist also eine Prognose zum Pla­
nungszeitpunkt und eine weitere 
über den möglichen Erfolg der Be­
handlung des Gefangenen zu stellen. 
Schließlich ist zu prognostizieren , 
wie wohl die StVK und möglicherwei­
se die Gnadenbehörde entscheiden 
\·Iird . Diese l1ühe wird trotz aus­
führlicher gutachtlicher Stellung­
nahme m. E. immer noch zu oft zunich­
te gemacht . Ob\vOhl der Therapeut 
den Behandlungsverlauf und -erfolg 
schlüssig und sachgerecht beschrie­
ben hat, der Gefangene sich ein hal­
bes Jahr in Dutzenden von Lockerun­
gen be•dährt hat, werden solche An­
träge unter Hinweis auf das Vorle­
ben oder die Feststellung, daß die 
Prognose ungünstig sei, abgelehnt. 
Die Motivation der Gutachter und 
Gruppenleiter sinkt erfahrungsge­
mäß, wenn der Eindruck entsteht, 
daß Längsschnitterfahrung, progno­
stisch-krimL•ologische Erkenntnis 
des Gruppenleiters und Teilan­
staltsleiters durch richterliche 
Schnelldiagnostik in einem meist 
kurzem Anhörungsverfahren ersetzt 
wird . 

Bevor ich zu den Schlußfolgerungen 
und Vorschlägen komme, einige Fak­
ten, die eine kurzfristige Verände­
rung der Entlassungspraxis bzw . den 
Abbau der Überbelegunq erschweren: 

Im Januar 1982 wurden in Berlin 
(loTest) 33 . 150 Personen wegen einer 
begangenen Straftat rechtskräftig 
verurteilt, das sind 5 % mehr als 
im Jahr vorher . 

Nach wie vor kräftig war der An­
stieg bei den Diebstahls- und Unter­
schlagungsdelikten : + 11 %. 
Es handelt sich hierbei auch noch 
um Delikte, die bei einer Entlas­
sung aus dem Regelvollzug eine 
Rückfallquote von ca . 71 % haben . 

Ferner hat die Zahl der Verurtei­
lungen zu Haftstrafen über 2 Jahre 
bis ei,nschließlich 5 Jahre von 1976 
bis 1981 um 27 $ zugenommen. Es 
liegt auf der Hand, daß diese Stei­
gerung auf die Belegung der Anstal­
ten durchschlägt. 

Die Anzahl der Btm-Delikte mit Frei­
heitsstrafen von mindes~ens 2 Jah­
ren ist von 88 (achtundachtzig) im 
Jahre 1979 auf 246 (zweihundertund­
sechsundvierzig), Stand März 1983, 
gestiegen . Dies ist eine Steigerung 
von 279 %. In dieser Zahl sind die 
ausländischen Gefangenen enthalten . 
l:lier ist eine Steigerung von 37 auf 
175 Fälle zu verzeichnen . 

In den meisten Fällen liegt bei Aus­
ländern eine vollziehbare Aus•rei­
sungsverfügung vor. Dies schließt 
sie von Lockerungen grundsätzlich 
aus. 
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Ferner werden bei einem Großteil 
der Gefangenen , die wegen Btm- De­
likten einsitzen, generalpräventive 
und prognostische Gesichtspunkte 
angeführt, die einer vorzeitigen 
Entlassung entgegen stehen . 

Beispiel einer Begründung für Voll­
verbüßung: "Ihr Verhalten, mit Be­
täubungsmitteln in nicht geringen 
t-lengen Handel getrieben zu haben, 
war daher in hohem Maße verantwor­
tungs- und gewissenlos sowie sozi­
alschädlich . In einem derartigen 
Fall gebietet die Verteidigung der 
Rechtsordnung eine vollständige 
Vollstreckung der Freihei~sstrafe. 
Im übrigen kann von der vollständi­
gen Vollstreckung der gegen Sie 
verhängten Strafe auch im Interes­
se der gemeinsamen Bekämpfung des 
Verbrecherturns unter Beachtung der 
internationalen Abkommen nicht ab­
gesehen werden . " (StA bei dem Land­
gericht Serlin vom 11.10.1982.) 

Auch hinsichtlich der steigenden 
Zahl von deutschen Dealern kommt 
eine vorzeitige Entlassung nur in 
Ausnahmefällen in Betracht . Selbst 
bei erstbestraften Händlern - so 
die bereits zitierte Rechtsprechung 
des KG - ist bei der Prüfung ein 
strenger Maßstab anzulegen . 

Bei einer Großzahl von Gefangenen 
· bleibt also bei der Vollzugs- und 

Lockerungsplanung nur ein geringer 
Spielraum . 

Ferner ist die Perspektive für ei­
nen Abbau der Überbelegunq der Ber­
liner Anstalten aufgrund o.a. Fnk­
ten wenig günstig. In Anlehnung an 
DÜNKEL, Freiburg 1982, "Die Entwid­
mung des Strafvollzugs seit 1970", 
möchte ich abschließend folgende 
Thesen für eine fortschrittlichere 
Vollzugspraxis formulieren: 

1) Die Strafvollzugsreform hat sich 
hinsichtlich der Er••eiterung von 
Lockerungsmöglichkeiten (Urlaub, 
Ausgang, Freigang) bewährt. Es 
gibt kein empirisch begründbares 
Argument, das gegen einen •rei te­
ren Ausbau dieser Praxis spricht. 
Dieses breite Erprobungsfeld 
kann auch der StVK oft genug 
Entscheidungshilfen liefern . 
Um so unverständlicher erscheint 
es in diesem Zusammenhang, v1enn 
die senatsver•1altung für Justiz 
seit dem 15. 9.1983 die Locke­
rungsmöglichkeiten beschnitten 
hat . 

2) Der weitere Ausbau sozialthera-
peutischer Einrichtungen im Rah-

entlassen. Um so unverständli­
cher ist es dann, \venn durch 
Hausverfügungen und Personalpo­
litik die Behandlungsmöglichkei­
ten dieser Bereiche eingeengt 
•.·1erden . 

3) Die bedingte En~lassung sollte 
durch Be·11ährungshilfe und Aufla­
gen ausgebaut '•lerden. Insbeson­
dere Gefangene aus dem offenen 
Vollzug und Fre~gänger sollten 
verstärkt vorzeitig entlassen 
werden . vlenn Gruppenleiter und 
Teilanstaltsleiter Hohl begrün­
det Gefangene zur vorzeitigen 
Entlassung vorschlagen und sei­
tens der StVK Zv1ei fel bes~ehen, 
sollten ?achdiens~e und Richter 
miteinander sprechen . In diesem 
Zusammenhang wäre eine Rückkehr 
der StVK nach 'l'egel \·,ünschens­
wert . 

4) In personeller Hinsicht 'st 
trotz erkennbarer Verbesserun­
gen in den let:zten lOJahren der 
Nachholbedarf noch nicht be:'rie­
digt . Um eine quali~ative Ver­
besserung des Vollzuges zu er­
reichen, sollten mehr Sozialar­
beiter, Psychologen und Pädago­
gen eingestellt werden. Auch 
sollte geprüft werden, ob .;las 
kostengünstige Modell mit exter­
nen Therapeuten nicht er1-1ei ~ert: 
\·Ierden kann. 

5) vlenn Gefangene noch über>;iegenä 
unbehandelt und unt.rainiert ent­
lassen werden - wie das auch in 
Berlin aus den genannten Grün­
den noch der Fall ist - ••ird 
zv1angsläufig Rückfallkrimi­
nalität erzeugt . Bei leeren Kas­
sen und Kosten von über D~ 70, ­
pro Tag und Gefangener kann sich 
die Gesellschaft m. E. die beste­
hende Praxis nur noch für ge­
fährliche und nicht motivierte 
Gefangene leisten. Für den Rest: 
müssen die genannten Alternati­
ven geprüft und angeHendet 'der­
den . 

Ende 

Auch Diplnm-Psychulngen 
sinn oem IDanoel henhger 
'eil:!en uttl!ertDarfen; ge­
rane deshalb aber mues­
sen wir uns oer Frage­
uno Fesbsl!ellung ües 
"Knirpses" anschliess~n. 

: · 
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aus der SthA Tegel is~ immerhin ~} 
um 23 ,2 ~ geringer als aus dem t1 
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peutischen Modellanstalten der............,_~ '\.::; ') ~ 
Bundesrepublik 1·rurden 1980 ~"-2__~ MY 
63,6 % der Gefangenen vorzeitig 



TECHNIS9HER VUNST 

"SPAREN SIE ENERGIE!" höJLt ma.n von 
mo!Lge.M bi..l.> a.be.vtd6 a.u6 -~>iimt.Uc.he.n 
F!Le.que.vtze.n. NUlL de.IL T e.c.h~ c.he.­
V-i.e.Mt. de.IL JVA Te.ge,C -~Jc.huYLt a.u6 
k.unM (l.}e.li.e. da.bu zu -!Je.-i.n . 

Ve.rtYt : V-i.e. VMc.he.n -i.vt de.IL TA I o-i.nd 
g!Loße. Ene.~Lg-i.e.ve.IL-6c.hwe.nde!L. 

V. eiL GILund da.6{i.Jt i..l.>t. e.-i.n6a.c.h zu eiL­
kl.älte.n u.nd be.~Lu.ht. a.u6 dem ha.ndwe~Lk­
Uc.he.n. "Könn.e.n" bua.gt.e.n V-i.e.n-6-t.U. 
Be-i. d<JJt .e.et.zt.e.n. EYLtka.tkung I.J.X.t.Jtde. 
.oc.Wc.h.t u.nd e.-i.n6a.c.h ve11.gu,oe.n, d.<.e. 
011.-i.g -<.na.t-Vii.o e.n wie.d e.11. a.nz M c.h!La.u­
be.n. St.a.tt.du-~Je.n z-i.e.!Le.n nu.n a.t-6 
Vii.o e.n v VWJe.n.det.e. S c.h!La.ube.nmu.Ue!Ln 
d.<. e. Ro hM., M da.ß d e.IL Wa.M e.IL-6t.!La. h.e. 
v-i.e,C zu. 61liih g ut.!Le.ut wiiLd, 1m.0 ZUIL 
Folge. ha..t, daß de.IL un.:te.IL de.IL VMc.he. 
-~>.te.he.nde. Ge.6a.nge.ne. von un.e.m St.ILa.h.e. 
zwn a.nd e.11.e.n hüp6 e.n muß, wn Übe.IL­
ha.upt. 11.-i.c.h:ti.g naß zu. we.11.de.n. 

Ge.na.u aM d.<.ue.m GMnde. btube.n d.<.e. 
Leute. ~c.h a.uc.h tä.nge.11. u.n.:te11. 
d.<.u e.11. 6 e-e.ua.me.n E-i.Y!IL-i.c.htu.ng ,o.te.he.n 
LLY!d ve!Lb!La.uc.he.n de.me.nMp!Le.c.he.nd 
me.hfL Wa.M e.1L. Me.hJt hel..ßu Wa.M eiL 
hußt. je.doc.h: melVt EneJtg-i.e.. 

Eittwe.deJt -~>c.hlta.u.bt. ma.n d.<.e. a.Ue.n Vii.­
-~Je.n wie.de!L a.n, ode.IL a.be.IL ma.n ve.IL­
.e.ä.rzg e.ILt. d.<.e. ne.u.e.n "T ILÖ p6te.IL" mU 
e.n.t.op!Le.c.he.nde.n Roi'!Mtiic.ke.n, wn de.n 
a..e.t.e.n, e.ne.!Lg-i.e.-6pa.!Le.nde.n Zuot.a.nd 
w.i.e.deJt he~Lzuot.e..Ue.n. 

V-i.e. Idee. de.IL LICHTBLICK-LEUTE, je.­
dem VMc.he.nde.n doc.h e.-i.ne. k..e.une. 
T~e.äe.IL ZUIL Ve.IL~iigung zu. .6.te,C­
.e.e.n, 6-[nde. -i.c.h da.ge.ge.n n-i.c.ht. 1.>0 

gu.t. . Sc.hon aM ILUne.Yl. S-i.c.he.!LhU.t-6-
VWJä.gung e.n i..l.>.t von e.-i.ne.m Mtc.he.n 
"VMc.h -Ac.c.U.6o-i.Jte." a.bzUILa.t.e.n. 

-Udo (1.}-i.e.de.n-
T E G E L 

~~~E'N $ iE: .11-1e.e I1P.1..1T AN ::---( 
"D1c SoNNe Aul'" ~k ~ 2 '-'i:: 
~e;;,- - / 

NAIVE FRAGE 

A LA TEGEL : I 
FREISTUNDEN­
REGELUNG I 

e? 

"Kommen Sie wieder?" wird gefragt, 
wenn ein Inhaftierter einen Antrag 
auf Tagesausgang oder Urlaub ab­
gibt. 

Was für eine Ant1-10rt erwartet man 
eigentlich auf diese naiv-überflüs­
sige Frage? Bis dato hat es noch 
keinen Gefangenen gegeben, der ge­
antwortet hätte, daß er dem Vollzug 
den Rücken zukehren wird, weil ihm 
der Vollzug - oder was auch sonst 
immer - anstinkt und er die Fresse 
voll habe . 

"Natürlich komme ich wieder!" heißt 
es dann so auch immer 1-lieder auf 
diese Fragestellung, wobei die Be­
wahrheitung dieser Antwort jedesmal 
erneut abgewartet werden muß . 

Doch: Gefragt wird munter weiter . 

- war-

DUMM-DREISTE FRAGE 

"Was wollen Sie denn draußen" wird 
manchmal bei der Strafvollstrek­
kungskammer gefragt, wenn es zu ei­
nem Anhörungstermin in Sachen vor­
zeitiger Entlassung kommt. Und das 
ist, meine ich, eine äußerst dumm­
dreiste Frage. 

Sm~eit uns bekannt ist, soll auch 
noch keiner geantwortet haben: "Da­
mit ich endlich neue Straftaten be­
gehen kann." 

Die Krone aber "schoß" \vohl jene 
Richterin ab, die die oben envähnte 
Frage mit der sarkastischen Fest­
stellung abschloß:" . . . bei den 
vielen Arbeitslosen, die wir bereits 
haben . " 

Kein Wunder, daß sich die Anzahl 
der vorzeitig Entlassenen auf nun­
mehr ganze 5,8 % eingependelt hat. 

-war-

RI GITUNGSWEISE.'-iD 

Die Strafvollzugspolitik der re­
striktiven Schritte und der perma­
nenten Überbelegung vereinigt sich 
gerade im Haus I der JVA Tegel mit 
einer Personalpolitik, die sich als 
Unruhe bringende Perspektivlosig­
keit für die Gefangenen kristalli­
siert. 

Falls der Teilanstaltsleiter I 
nicht bald aunvacht und energische 
Schritte untemirrnnt , karm jeden­
falls für diese Teilanstalt die 
Vollzugsform des behandlungsorien­
tierten Wohngruppenvollzuges abge­
schrieben werden. Bereits als er 
sich nicht gegen die Einsetztmg 

der für diese Vollzugsart denkbar 
ungeeigneten und auch unerfahrenen 
Vollzugsdienstleiter zurWehr setz­
te, gab er das Heft aus der Hand, 
welches da hieß: psychologisch-pä­
dagogische Anleitung und Füh1ung 
der in diesem Haus untergebrachten 
Resozialisierungshrilligen . 

Bei einer Beibehaltung der jetzigen 
Praxis wird bald der Zeitpunkt er­
reicht sein, an dem man das Haus I 
nicht einmal mehr als Aushängeschild 
benutzen kann, sonde1n eingestehen 
muß, "dank der angewandten" Verfah­
rensweise gescheitert z.u sein. 

"Dialog, statt t-lonolog" muß primä­
rer Leitspruch der Hausleitung sein , 
,,robei man keinesfalls vergessen 
darf, daß es ntm einmal der Gefan­
gene selber ist, der die wichtigste 
Rolle bei seiner eigenen Reso:iali­
sierung spielt . Hilfe in Form von 
Unterredungen envartet der Gefange­
ne von seinen Betreuern, der Haus­
leitung und der oberen Dienstspit­
ze, nicht aber umürsche Behand­
ltmg und ein Zurückziehen auf ural­
te Vorschriften, denen aus Unkennt­
nis der Vollzugsart und des dabei 
zu Erreichenden , noch neue, restrik­
tivere hinzugefügt werden . 

Nur so läßt es sich auch erklären, 
"'arum in letzter Zeit die Piilgelei­
en in Haus I unter den Gefangenen 
zunahmen, ein Gruppenraum mut,villig 
zerstört vrurde und ein anderer Ge­
fangener seine Zelle "aufschlug" . 

Letzteres ~li ttel des Protestes Har 
früher einmal üblich und an der Ta­
gesordnung, sollte aber heute ei­
gentlich längst der Vergangenheit 
angehören . Vorkorrannisse dieser Art 
sind jedenfalls richtungsweisend 
und bezeugen, daß die eingeschlage­
ne Gangart im Wohngruppenvollzug 
nicht die richtige ist . -h'ar-
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GEFANGENEN- UND VERTEIDIGERRECHTEl 
"Strafvollzug" ist die Art und Wei­
se, in der die gegen den Gesetzes­
brecher gerichtlich verhängten 
freiheitsentziehenden Strafen hin­
ter Mauern vollzogen werden . Frei­
heitsstrafe macht heute in der Bun­
desrepub 1 i k 1~eni ger a 1 s ein Zehnte·] 
aller Verurteilungen aus. Dennoch 
wird inderBundesrepublik und ins­
besondere in Hessen mehr und 1 änger 
eingesperrt als in vergleichbaren 
Staaten: Die Bundes repub 1 i k hat mit 
81 Gefangenen pro 100 000 Einwoh­
nern die dritthöchste Gefangenen­
ziffer in !~esteuropa; das sind 
knapp viermal soviel wie im Nach­
barland Niederlande, I·JO nur 21 Ge­
fangene auf 100 000 Einwohner kom­
men. In den letzten zehn Jahren 
stiegen die Gefangenenzahlen in der 
Bundesrepublik um 19 %, in Hessen 
aber sogar um rund 60 %; die Bele­
gungsquote der Haftplätze schnell­
te in Hessen 1981 auf bis zu 122 % 
hoch (das heißt zeitweise 5 500 Ge­
fangene auf 4 500 Haftplätze). 
Diese geradezu drama t i sehe Entwi ck-
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lung in Hessen hat eine unfaßbare 
Zunahme der menschlichen Qual in 
der Enge der Gefängniszellen be­
wirkt: zweifach belegte Einzelzel­
len und Umrüstung von Freizeiträu­
men zu Acht-Mann-Zellen sind keine 
Seltenheit mehr- und das alles 
trotz des Rechts jedes Gefangenen 
auf eine Einzelzelle. 
Aus dieserunerträglichen Situation 
gibt es zweimögliche Auswege : ent­
weder mehr Haftplätze bauen oder 
keine Menschen einsperren . 
Das hessische Justizministerium 
will in Fortschreibung einer ISOjäh­
rigen europäischen Tradition 
den ersten Weg gehen - eine men­
schengerechte, gesellschaftlich 
verantwortliche und.auf gesamtge­
sellschaftliche Kosten monetär 
durchdachte Politik dagegen ver-
1 angt nac.h dem zv1ei ten !4eg. Warum? 

Wie die vergangeneo 150 Jahre eu­
rop3ischer Erfahrung mit dem Ge­
fängniswesen gezeigt haben, sind 
die erklärten Ziele des "Strafvoll­
zugs" tatsächlich nicht verwirk­
lichbar; darüberhinaus halten wir 

die Funktionen des Gefängniswesens 
grundsätzlich für schädlich - so­
~tohl für den einzelnen als auch für 
die Gesellschaft : 

a)· Die erklärten Ziele des "Straf­
vollzugs" sind im wesentlichen: 
Sühne, Besserung, Klassifizie­
rung, Arbeitspflicht, Erziehung 
("Resozialisierung") sowie tech­
ni sehe Kontro 11 e des Gefangenen, 
darüberhinaus Abschreckung und 
Schutz der Gesellschaft. 

Tatsächlich erreicht der "Straf­
vollzug" diese Ziele allenfalls 
kurzfristig und scheinbar (als un­
freiwillige Anpassungsleistung des 
Gefangenen) und höchstens für die 
Dauer des Vollzuges. Gleichzeit ig 
aber ruft er dauerhaft einige ge­
genläufige Wirkungen hervor: 

Haft fördert Rückfall und Haß auf 
die Gesellschaft, zieht neben dem 
Gefangenen auch noch seine Famil ie 
ins Unglück und belastet den Ent-
1 assenen mit einer enormen Hypothek 
auf seine persönliche, gesell­
schaftliche undberufliche Zukunft . 
b) Diese dauerhaften tatsächlichen 

Wirkungen des Gefängniswesens 
verdeutlichen die eigentliche 
Bestimmung bzw. Absicht: 

ABLENKUNGSABSICHT: 
Das Gefängnis, die herrschenden 
Strafgesetze rücken eine bestimmte 
Form von GesetZI'Ii dri gkeit ins Licht 
- und schiebt dadure·h andere Formen 
zurück ins Dunkel -wie Wirtschafts ­
verbrechen -oder 1 enkt gar von be­
stimmten Handlungen ganz ab, wie 
Naturzerstörung, Lebenszerstörung 
durch Arbeits- und Wohnbedingungen. 

KANALISIERUNGSABSICHT: 

Durch das Gefängnis wi rd ein be­
stimmter Teil von Gesetzwidrigkei ­
ten gefördert, der politisch und 
wirtschaftlich weniger gefährl i ch 
ist, ja sogar zur Stabilisierung 
von undemokratischen Herrschafts­
strukturen führt, aber gut kon­
trollierbar ist . 

FEINDBILD- UND SELBSTBESTÄTIGUNGS­
ABSICHT: 
Das Gefängnis bl endet die gesell­
schaftlichen Ursachen von Krimina­
lität aus und s tempe 1 t den Gefange­
nen zum alleinverantwortlichen und 
"sozial -kranken" Menschen . Der 
Nichtgefangene wird damit darin be­
stätigt, er sei ein "gesunder nor­
maler Bürger" . 

WIDERSTANDSLÄHMENDE ABSICHT : 
Während diegesetzliche Strafe sich 
nur auf eine Handlung bezieht , be­
zieht sich der Strafvollzug auf den 
Lebenszusammenhang. Der Gefangene 



wird in seinen gesamten Lebensäuße­
rungen ven~altet, vollständig iso­
liert und in seiner Ohnmacht gede­
mütigt - jeder Protest, jeder Wi­
derspruch wird rasch zum Schweigen 
gebracht. 

SÄUBERUNGSABSICHT: 

Schließlich und nicht zuletzt dient 
das Gefängnis der Verv1ahrung der 
"unproduktiven" Gesellschaftsmit­
glieder - derjenigen, die nicht ar­
beiten wollen oder können oder gar 
den Produzierenden etwas wegnehmen. 
Durch so 1 ehe Entfernung des "Sandes 
im Getriebe" soll die Produktions­
maschine in Gang gehalten werden. 

Oiesen schädlichen Wirkungen des 
Strafvollzuges auf den einzelnen wie 
auf die Gesellschaft ist entschie­
den entgegenzutreten. SeitJahrtau­
senden versagt Strafen als 11ittel 
zur Bekämpfung von Kriminalität. 
Statt Probleme zu lösen, wird da­
durch häufig die Persönlichkeit 
zerstört. Die Ursachen der Krimina ­
lität liegen in gesellschaftlichen 
Verhältnissen, die Isolation, An ­
onymität, Brutalitätu.a. zur Folge 
haben und soziale Zusammenhänge 
zerstören. 

Eine andere Jugend- und Ki nderpo 1 i­
tik. eine humane und ökologische 
Wohnungspolitik, ein sicheres Ein­
kommen für jeden, Abbau von Konkur­
renzmechanismen - kurz eine soziale 
und ökologische Politik, die unsere 
Lebensgrundlagen gewährleisten und 
die Kreativität und materielle 
Grundsicherheit der Menschen för­
dert, statt z. B. Jugendarbeitslo­
sigkeit zu produzieren - wird die 
Kriminalität abbauen. 
Ebenso wird nicht die Strafe, son­
dern die Integration in das soziale 
Leben sogenannte Straftäter vor 
weiteren Straftaten schützen . Statt 
der hohen Folgekosten eines auf Be­
herrschung und Zerstörung abge­
stellten Systems SolltelieberHil ­
fe zur Selbsthilfe gewährleistet 
werden. 
Die Unterdrückung von Menschen 
durch t1enschen und Gewa 1 t von ~1en­
schen gegen Menschen muß aufhören. 
Deshalb bleibt nur die Möglichkeit, 
den Strafvollzug konsequent abzu­
bauen . 
In diesem Sinne setzen sich DIE 
GRONEN-HESSEN ein für: 
- Keinen einzigen zusätzlichen 

Haftplatz in Hessen, erst recht 
keine neuen Gefängnisse und er­
satzloser Wegfall aller Einrich­
tungen von Hochsicherheitstrak­
ten, Isolationshaft, Trennschei ­
ben, Sichtblenden usw. 

- Die Dauer der Untersuchungshaft 
darf aus Gründen der Menschlich­
keit 6 Monate nicht überschrei ­
ten. 

- Keine Freiheitsstrafen für klei­
nere und mittlere Kriminalität 
(wie einfacher Diebstahl, Sachbe­
schädigung), insbesondere keine 
Ersatzfreiheitsstrafen. 

- Verkürzung der Haftdauer allge­
mein, also bei den bestehenden 
Gesetzen entschiedener Gebrauch 
von Halbstrafe und Zweidrittel­
entlassungen. 

- Obergang vom a 11 gemein herrschen­
den gesch 1 ossenen Vo 11 zug zum ge­
setzlich geforderten offenen 
Vollzug durch 

a) Umwidmung und Umbau der ge­
sch 1 ossenen Anstalten in Frei gän­
geranstalten; 

b) in letzter Konsequenz die Ab­
schaffung des Strafvollzugs . 

- Sofortige Abschaffung sämtlicher 
freiheitsentziehender Maßnahmen 
gegen Jugendliche (Jugendstraf­
vollzug und Jugendarrest). 

- Entkriminalisierung von Drogen­
konsumenten; gerade rauschmittel ­
süchtige Menschen dürfen nicht 
der zusätzlichen Tortur des Le­
bens im Strafvollzug ausgesetzt 
werden - vielmehr sind ihnen aus­
reichend freiwi 11 i ge Therapi emög­
lichkeiten anzubieten. 

- Die Amiendung ständiger Druckmit­
tel, Drohungen, psychischer Ge­
waltundseelischer Mißhandlungen 
durch die Justizbehörden muß un­
terbleiben. 

- Die Am'lendung der "chemi sehen" 
Mittel ist generell zu unterbin­
den (z.B . chemische Keule oder 
Medikamente). 

- Bessere Aus - und Fortbi 1 dungsmög­
lichkeiten für Gefangene durch 
Teilnahme an Schulungsmaßnahmen 
außerhalb des Vol l zuges (die 
Haftdauer darf niemals durch die 
jeweilige Ausbildungsdauer ver­
längert werden, was heutzutage 
öfter geschieht!). 

- Förderung emanzipatorischer Ini - , 
tiativen der Gefangenen im Voll­
zug. 

- Uneingeschränkte Meinungs-, Pres­
se- und Informationsfreiheit in 
"Gefängnissen". 

- Aufnahme der Gefangenen in die 
Sozial-, Haftpflicht- und Kran­
kenversicherung . 

- Tariflohn für die Gefangenen . 

- Freie Arztwahl für die Gefangenen . 
- Abschaffung der sozialen Kon-

trollfunktion der Bewährungshil­
fe - stattdessen Bewährungshilfe 
und Nachbetreuung der Entlassenen 
ausschließlich als Angebote auf 
freiwilliger Basis , also Hilfsan­
gebote für Entlassene bei Kon­
fliktfällen ohne Auskunftspflicht 
der Helfer gegenüber dem Gericht . 

Eine Flut von Gesetzen schränkt 
heute die Rechte der Verteidigung 
und der Angeklagten ein. DIE GRü­
NEN-HESSEN treten für eine freie 
Wahl eines Rechtsbeistandes bzw. 
Anwaltes für jeden Gefangenen ein 
und ebenso für eine uneinge­
schränkte Verteidigung zur optima­
len \~ahrnehmung der Rechte von An­
geklagten und Gefangenen. 
Eine an diesen Schritten orientier­
te Politik muß eine breite Aufklä­
rungsarbeit über Alternativen zum 
Strafvollzug beinhalten. Insbeson­
dere gilt es, das übersteigert ge­
weckte und beständig unverhältnis-
mäßig geschürte Sicherheitsdenken 
in der Bevölkerung zu entkrampfen 
und die magische Vorstellung von 
dem bedrohlichen Bösen, das hinter 
den Gefängnismauern zu bannen sei, 
aufzubrechen: Nar ein ganz geringer 
Prozentsatz der Gefangenen kann un­
ter Umständen als gefährlich für 
Leib oder Leben mancher Menschen an­
gesehen werden, die übergroße ~1ehr­
heit der Gefangenen ist in diesem 
Sinne ganz gewiß ungefährlich. Die 
schädlichen Auswirkungen des Ver­
wahrvollzuges (Stichwort: Desozia­
lisierung) und die unerfüllbaren 
Ansprüche des Behandlungsvollzuges 
(Stichwort: Erziehung bzw . Sozial­
therapie) für den gefangenen Men ­
schen müssen offengelegt werden, 
ebenso die ~chädigenden Wirkungen 
des Gefängniswesens auf die Gesamt­
gesellschaft. 
Der Strafvollzug muß als ein uner­
wünschtes Mittelzurlösung persön­
licher wie gesel lschaftlicher Kon­
flikte ins öffentliche Bewußtsein 
gerückt und abgeschafft werden. 

ENDE 

Klasse, so ein Computer! Gestern re­
ou:üerl!e er oas PaJ!i er oes 33. Bun­
oesJ!arl!eitages oer fDP auf oas in­
halUiche Kleinformat - uno morgen? 
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daß es Probleme und Schwierigkei­
ten gibt. 3. Stabiles Durchhalte­
vermögen. 4 . Mitmenschliches Inter­
esse . 

lvi: ... "Wir sind ja alle ~!en-

sehen" ... "Meistens kann man gar 
nichts machen" ... {wörtlich zi-
tiert) . {Kommt aber doch noch Es-
senz) Die fr. 11. sind von der In­
stitution ungeliebt . Und wenn der 
Senat Ausbildung für sie verlangt, 
soll er auch dafür bezahlen! (Bei­
:!:all) 

lnformationsveranstaltung_ 
für freiwillige Mitarbeiter im Strafvollzug 

-~ 

"POOIUNSOISKUSSION m HAUS DER KIRCHE (am 17.1.1984- über:) 
MöGLICHKEITEN UNO GRENZEN FREIWILLIGER MITARBEITER IM STRAFVOLLZUG." 

Auf dem Podium saßen, von rechts nach links: 
1) LANGE-LEHNGUT 
2) WILONER 

- als Herr und Meister der "Vollziehung" 
- Herr "Jransistor(ial )"-Rat, als Kirchen- und 

Beiratsboß. 
3) IKA KLAR - als Frau, Beirätin undStreiterin, besonders für 

die Rechte der geknechteten Frauen in der Lehr­
ter Straße. 

4) GOTTFRIED BEESK - als Pfarrer und Menschenfreund . 
5) BERNO SPRENGER - als Vermittler der Stadtmission. 
6) HORST OETERT - der Anstaltsleiter von Hakenfelde. 

- als Insassenvertreter von Haus IV, Tegel. 7) HORST JAHNKE 
8) DIETER STEIN 
9) CZERNICKI 

- als "Insasse" der Teilanstalt IV, Tegel. 
als Vollzugshelferin und Friedenstäubchen vom 
"Zehlendorfer Arbeitskreis". 

Alle ''Am-Tisch-Sitzer" werden der Kürze wegen ab jetzt nur mit ihren An­
fangsbuchstaben bezeichnet. (Vo . -He. = Vollzugshelfer, fr. M. frei­
willige Mitarbeiter) 

SPR: Übliche Begrüßung; Veranstal­
tungszvTeck : Gewinnung neuer "frei­
williger Mitarbeiter (fr. M. ) und 
Seminar-Teilnehmer . Interessenten 
mögen sich nachher bitte draußen 
in die ausliegende Liste eintragen . 
- Zur Insassenvertreter-Verdrehung : 
Der Anstaltsleiter hatte leider den 
delegierten Insassenvertreter nicht 
dabei haben \vollen; es fehlt ihm 
doch i m m e r an Bewachern! 
s~attdessen sind nun zwei Gefange­
ne aus Haus IV da, sozusagen als 
Kompromiß. Und dns nächste Mal wird 
doch der gev1ählte Delegierte dabei 
sein - das hoffen wir doch sehr! -. 
Dann weist er noch hin auf die gute 
gelbe "Arbeit:smappe für freiwillige 
Mitarbeiter .. " von der Stadtmission 
(schon 3. Au=lage), die auch drau­
ßen am Tisch zu kaufen ist . 
(Schreibers Anmerkung : auch "BLITZ­

LICHT" von Moabit ~~ar samt "sitzen-

16 'der lichtblick' 

dem" Redakteur vertreten und ver­
käuflich- pardon, letzterer natür­
lich nicht-, \·Tarum nicht der LICHT­
BLICK von Tegel auch? [1-1ir sind de­
nen zu kritisch .. . der "drukka"] . ) 

Dann also bitte zur Diskussion von 
rechts nach links: 

LL: .. . ist tatsächlich schon elf 
Jahre "im Vollzug" richtig einge­
sperrt, pardon! -eingespannt - und 
versteht et1·1as davon. Ja, die Frei­
l~illigen, die leisten was, was die 
Hauptamtlichen gar nicht können. 
Besonders die Vollzugshelfer, die 
soviel mitmenschliches Engagement 
und sogar Solidarität, auch noch 
nach der Entlassung, beweisen . Wie 
hat so ein fr . M. "idealtypisch" 
(hat er auch gesagt) zu sein? 1 . 
Verantwortungsbewußtsein, existen­
tiell 1-1ichtig. 2 . Kooperation mit: 
der Institution; jeder muß ~1issen, 

I .K.: ::>ie Gefangenen sitzen auf­
grund unserer bürgerlichen Normen! 
vier kann da so einfach von Schuld 
sprechen? Es dauert eine vleile, bis 
man den Durchblick hat, vor allem 
über das Mißtrauen seitens der In­
stitutionen. Was hat mich dazu ge­
trieben? Gesel~schaftskritische 

Einsichten . Man braucht große Be­
lastbarkeit (Selbsterfahrungsgrup­
pen können dafür hilfreich sein) , 
Vertrauen zu und von den Gefange­
nen, Zielbewußtheit und Kraft, um 
mit aller Gelassenheit den Kampf 
gegen die k~stalt und den Senat zu 
führen . 

DE: Die fr. M. sind von der Insti­
tution nicht gerne gesehen, beson­
ders wenn sie ihre Aufgabe der Her­
stellung von Öffentlichkeit wahr­
nehmen. Sie sollt-en an wesentlichen 
Punkten mit entscheiden, aber die 
Institution vergißt das gern und 
häufig. Die fr . M. müssen sich ein­
mischen; es gibt Konflikte, sowohl 
mit den Betreuten, wie vor allem 
mit der Anstalt. Seiner Meinung nach 
wäre die Rückkoppelung von fr. M. 
untereinander sehr wichtig. 

JA: Ich bin gewählter Insassenver­
treter. Es ist schon sehr viel ge­
sagt 1•1orden, was ich auch sagen 
\·Tollte; aber noch nicht dies: Es 
sind Menschen in den Gefängnissen, 
die' am meisten ZI-TiSchenmenschliche 
Beziehungen und Vertrauen zu und 
von anderen Menschen brauchen, und 
dafür sind die fr. M. enorm wich­
tig. {Beifall) 

ST: Auch Insasse von Haus IV, zählt 
alle Aufgaben von Vollzugshelfern 
auf bis hin zu Entlassungsvorberei­
tung, Wohnungssuche und Betreuung 
a·.tch nach der Entlassung . Dann: :·7enn 
hier eingangs gesagt wurde, die 
vo . -Re. sind gern gesehen, so stimmt 
das nur für die Gefangenen . Die An­
stalt sieht sie am liebsten nur von 



hinten und erschwert ihre Arbeit wo 
sie kann . 

CZ : Vo.-He .-Arbei t ist ein gegen­
seitiges Geben und Nehmen . Ver­
suchen , mi t dem Betreuten gemeinsam 
die Ursachen für sein "Ver sagen" 
zu finden . Baftfolgen : Angst , Wut , 
Hilflosigkei t , Arbei t splatzver­
lus t , Wohnungsverlus t , Ver lassen­
he itsgefühle u . s . f . Keine materiel-

len Vorteile bieten ; Zuwe ndung und 
Anteilnahme sind viel wichtiger . 
Unser "Zehl endor fer Ar beits kr eis" 
wird leider auch immer kleiner , und 
wir suchen dringend neue Mitarbei­
ter . 

BE : ... findet sich im Verständnis 
seiner Arbeit sehr mit den fr . M. 
verbunden . Der Voll zug i s t unzurei­
chend ; die Öffentlichkeitsarbeit 
ist enor m wichtig , um zu helfen , 
das geschlossene System der Voll­
zugs anstalt en zu dur chbr echen und 
Unrecht auch beim Namen zu nennen . 
Im Namen Jesu sucht er die Zusam­
menar beit mit Insassen . 

Zur Diskussion 

Kleine Pause . Ein etwas bes chwi ngt­
beschwi p s t er Ur l aube r (ode r Ehema­
liger ?) stel l t f r eundl ich j edem 
Tisch- Dis kutanten 1 Fl . Bier hin . 

SPR: Herr LL., was pas siert denn , 
wenn e in f r . M. ne u in d i e Ans talt 
kommt ? 

LL : Zunächs t muß d i e Si cher heits­
überprüfung gelaufe n s e i n , was un­
gefähr 1 Monat (hört , hört! ) dau­
ert; dann kann er unbeauf sichtigt 
mi t "seinem" Gefangenen sprechen. 
Im übrigen gehört e s der Vergangen­
heit an, daß fr . M. nicht gern ge­
sehen sind; beim Senat ist inzwi­
schen klar ge\~Orden , wie wichtig 
sie sind! 

I.K: . . . f r. !1 . müssen unbequem 
sein . Für d i e Lehrter Straße werden 
viele dringend gesucht , da es dort 
kaum welche gibt . 

DE : Die fr . M. sollten gleichwerti­
ge Partner sein und alle erforder­
liche Unterstützung erhalten . 

LL : Ja, in Bakenfelde (Freigänger­
haus) gibt es und braucht man ja 
auch keine . (Lacher auf seiner Sei­
te) 

CZ : Sie hat bisher nur Positives 
er lebt ! Zu Vollzugsplan- Konferenzen 
wurden sie und ihr Mann immer gela­
den und ihre Vorschläge berücksich­
tigt . (Frage des Verfassers : Gibt 
es im Zehlendorfer Arbeitskreis 
vielleicht ein Training für nicht­
unbequeme fr . M. ?) 

SPR : In der Lehrter Straße 
von 1977 - 81 (?) 143 fr . M. 
auch bezahlte) aufgehört ! 

haben 
(z . T . 

LL : In Tegel gibt es heute knapp 
300 fr . M.; davonsindl56 Vo . -He . , 
der Rest bezahlte und unbezahlte 
Gruppentrainer . Die Zahlen sind in 
den letzten Jahren rückläufig auf­
grund des Nachlassens von I nteres­
se in der Öffentlichkeit . 

JA : Herr LL hat gesagt , in Tegel 
wird seitens der Anstalt auf die 
Entlassung vorbereitet - wie es ja 
nach den StVollzG vorgeschrieben 
ist und zum Konzept des Hauses IV 
gehört . Das sti mmt aber nicht ; hier 
~1ird der Gefangene nur verwahrt und 
sonst ga r nichts ! Entl assungsvorbe­
reitungen machen nur d i e fr . M.! 

ST : was Herr LL sagt , klingt alles 
sehr schön . Aber wie ist die Reali­
tät? Die f r . M. sind sicherhei ts­
überpr üft, trotzdem vierden sie in 
entwürdigender Weise gefilzt bis 
aufs Hemd , müssen vor ver schlosse­
nen Türen - auch d r außen - stehen 
und wart en . . Was geschieht im Haus 
IV zur Entlas sungsvorbe reitung? Der 
Gefangene e r hält keine Informatio­
nen , kein Vollzugs gesetz , nichts 
über die ihm zustehenden Rechte , 
s ozialen Leis tungen us w. 

SPR: Di enen die fr . M. vielleicht 
als Ali b i für nicht gel.eistete Re­
sozialis ierungsaufgabe n von Seiten 
der Anstalten? 

DE : Unter Senator Scholz standen 
die Gebote des StVollzG (Strafvoll­
zugsgesetz) für Resozialisierung 
und Sicherbei t/Ordnung noch gleich­
berechtigt nebeneinander . Von Sena­
tor Oxfort habe ich derartiges noch 
nicht vernommen . Personalmangel? 
Ich denke, es gibt eigentlich ge­
nug, es käme nur auf d€n richtigen 
Einsatz an . 

I . K: Die fr . M. müßten einen abge­
sicherten Status haben, allerdings 
nicht von der Senatsven;altung für 
J ustiz . Ebenso sollten d ie Sozial­
arbeiter nicht Angestellte der Ju­
stiz , sondern der Sozialverwah;ung 
sein . (Sehr richtig und wichtig!) 

LL : zu den vorherigen Äußerungen 
der beiden Insassen : Daß nur ver­
wahrt \·lird, das kann ich nicht se­
hen . (Zwischenruf : Mal selber drin­
sitzen! ) 

- Ende der Tisch- Reden, nun zum 
Plenum bitte . 

KU . HA : (ein " Ehemaliger") Herr LL 
hat jetzt einen leichten Stand, 
weil der nominierte Insassenvertre­
ter nicht mit am Tisch sitzt! \~arum 

wurde er , dem die Ausführung zu­
steht , nicht aus menschlichen Grün­
den von einem oder mehreren Herren 
aus Tegel , die ja hier sind , ein­
fach mitgebracht? - Der größte Teil 
der Gefangenen muß seine Rechte vor 
der Strafvollstreckungskammer ein­
klagen . Und daß Gefangene arbei t.en , 
ist keine "Leis tung" der Justiz , 
wie sie es gerne hinstellt . 

LL : Ich habe gehört von der Ausein­
andersetzung um den Insassenvertre ­
ter aus der TA I . Die Anstalt hat 
entschieden , es fehlt an Bediens te­
ten . Im übrigen ist ja Herr Hal vens-

nie $enatsuerwaltung scheute keinerlei Anstrengungen 

.Hau ruck - hau ruck .. . • 
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leben (Anstaltsleiter von Tegel) Berliner Haftanstalten . (Die öf- Patienten und Ärzte meint . 
anwesend, er möge doch auch mal da.:.. fentliche Erklärung steht auf S. 2 
zu Stellung nehmen . dieses LI CHTBLICKS . ) Die fr . M. 

HALV : ... gibt einige Um-Erklärun­
gen zum Thema Ausführungen ab . 

RAINER BALLHOFF: stellt sich 
'und die Kurse an der FU für fr . M. 

(VHS) vor . Alles ~ird immer schwe­
rer. Früher konnten Gefangene Aus­
führungen zu diesen Veranstaltun­
gen haben, was für beide Teile , 
die Ausgeführten und die Neulinge, 
sehr effizient war. Aber durch die 
neuen AV's (Ausführungsvorschrif­
cen) des Justizsenators vom August 
1983 ist der Punkt 4 des § 35 St­
VollzG zum 15.9 . 83 außer Kraft ge­
setzt, und wieder hat die "Sicher­
heit" die "Resozialisierung" ausge­
trickst. 

JEMAND : Bezüglich der Sicherheits­
überprüfung ist es eine Irreführung 
von LL , von 1 Monat zu sprechen . 
Auch für Bewerber, die in den letz­
ten 5 Jahren immer in Berlin an­
sässig waren , dauert es in der Re­
gel 4 - 6 Monate, und das ist kaum 
zumutbar. (Zustimmung ! ) 

ROTRAUD LINDENBERGER: ... war 4 Jah­
re Beirätin in Plötzensee . 1983 wur­
de ihr Vertrag nicht verlängert, 
weil sie u n b e q u e m war. 
s~e erläutert Behinderungen von 
fr . M. und die Niederlegung der eh­
renamtlichen Mitarbeit von 2 weite­
ren Beiratsmitgliedern der "Plötze" 
aus Protest. (s . hierzu auch LICHT­
BLICK Januar 84, S. 21 . ) -----DER 

BIERSPENDER: ... meldet sich zu 
Wort und klagt die Justiz der Un­
menschlichkeit an . 

LL: ... findet es "nicht gut" , daß 
ein Gefangener (wohl Urlauber?) da­
her kommt, nur um seine Aggressivi­
tät rauszulassen. 

Auch eine moeglichkeib nen Schnabel 
:au halt!ent 

R. MANEGOLD: ... weist auf den Ver­
ein "Hilfe für Gefangene und Ent­
lassene e .V . " hin und auf die Ein­
gabe (samt Unterschriftenliste) an 
den Petitionsausschuß wegen der ge­
planten Abschaffung der Gemein­
schafts-Rundfunkanlagen in allen 
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sind nur solange gewünscht bzw. ge­
duldet , >-lie sie nicht unbequem s~nd 
und nicht Öffentlichkeit herstel­
len . 

I . K: Nochmal zu dem verhinderten 
Insassenvercreter aus Haus I, ".'e­
gel : Die Ausführung war im Voll­
zugspla~ vorgesehen und das Perso­
nal ~st laut Gerichtsentscheidungen 
dafür z1~ingend bereitzustellen. 

LL : Die Entscheidung wegen des In­
sassenvertreters war "vernünftig"! 

KU . BA : \qas tut der Beirat z.B . für 
die Lehrter Straße und den Abschie­
beknast? 

I . K: Der Abschiebeknast untersteht 
n u r der Polizei! Oie Berliner 
Beiräte haben über Jahre versucht , 
die Öffentlichkeit über ~1ißstände 
zu informieren, z.B. auch wegen dem 
HS (Bochsicherheits-Trakt); auch 
zuletzt wegen dem Tod von ALTUN. 
Die "Öffentlichkeit" ist kaum anzu­
sprechen und der Offene Brief wegen 
ALTUN z .B . ist in keiner Zeitung 
erschienen . vlenn die Beiräte wegen 
ihrer Öffentlichkeitsarbeit - zu 
der sie vertraglich verpflichtet 
sind - der Justiz zu "gefährlich" 
werden, werden ihre Verträge ein­
fach nicht mehr verlängert . (Siehe 
Rotraud Lindeoberger u . a . ) 

LL : . .. will zum Schluß noch an­
bringen , daß die medizinische Ver­
sorgung in den Saftanstalten viel 
besser i st als "drau&en". (Großer 
Onmut von allen Seiten; Zuruf 
"nackter Zynismus"! ) Er schränkt 
daraufhin ein , daß er das nur be­
züglich der Zahlenverhältnisse von 

ST: Wenn ich jetzt nichc noch zu 
Worc kon~e, z e r s p r i n g e 
ich. Soviel Lüge kann doch hier 
nicht un•1idersprochen bleiben. Es 

gibt doch genug statistisches 14ate­
r~al und andere Veröffentl~chungen 
darüber, wie schlimm die ärzt:iche 
Versorgung ist. Die Gruppe "~1edizin 
im Strafvollzug" und die "Berliner 
Ärzce-Gruppe" haben sich doch · . .;egen 
der haarsträubenden Zustände die 
Hacken wundgelaufen . Viele Tote 
könnten noch leben , t-;enn sie ärzt­
lieh versorgt worden wären ! 

SCHLUSS - Herr SPRENGER dankt und 
weist noch auf die Kontaktmöglich­
keiten im Vorraum (Daten, Zeit­
schriften , Arbeitsmappen , Verkauf 
von therapeutischen Holzarbeiten, 
sehr schöne übrigens) u . a . hin . 

A~H!\NG: 

Beine Gefangenen, t'lie von uet' ~eil­
anst:aUsleiberin IIJ. (Frau Dr. Ess­
ler) 3U nieser Paoiumsnisknssion 
geschickb warnen waren, haben sich 
allen Berichten zufolge sehr toacker 
geschlagen unn !'Jie Belange oer an­
neren Insassen vert:ret:en. 
Unsere Befuerchtnngen in oieser Hin­
sicht: waren also gabtlob unbegruen­
nct:. 
Als besonners :>ynisch empfannen al­
le !\moesennen nie Bemerkung nes ehe­
maligen Anshaltsleibers Herrn Can­
ge-Cehngut, nachnem nie me!'Ji:>ini­
sche !Jersorgung in oen Berl iner 
Strafanshalten besser maere, als 
nie ner Beuoelkerung oraussen. 

-Ren-



* * * * * * * * * * 

~~·~~~~--~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

das seltene Vergnugen hatten, nach 
Dienstschluß noch ZeZZeJ (tei~ei­
se) und Stationen der von ihnen be­
wachten Inhaftiert~~ kontrollieren 
zu dürfen . I~en Frust konnte man 
sogar überdeutlich hören, da sie 
auf die RuhebedV~fnisse der Einge­
schlossenen nur mit Hohngelächter 

EJN'B~ 
IM KNA.ST 

Im Haus I der Strafanstalt Tegel 
wurde in den Abendstunden des 11 . 2 . 
198·1 ein Einb"t'uch entdeckt, dessen 
Ziel die Ar:~tgeschäftsstelle war. 

De"t' foder die) Täter war dabei äu­
l3e"t'St "fachmännisch" Vo"t'gega-agen, 
wie die hier einsitze~en Kollegen 
neidlo2 anerkennen müssen . Die von 
innen veroriege Zte 11 Durchreiche" in 
der durch zwei Sch~össer (normales 
Knast- TüPschloß und Zeiss- Ikon) ge­
sicherten Stahltü"t' war so geschickt 
durchboh1•t worden, daß sich die 
Verriegelung von außen lösen ließ, 
~odurch die sieh nun zu öffnende 
Klappe den :veg ins innere der A"t'zt­
ges13häftsstelle freigab : Die 1Trawn­
welt 1 Jep Pharmazeutika in Pillen-, 
!:'.a.psel- un:i T"t'opfenfoPm bot sich 
nicht nur den gierigen Auge dar, 
sonder•n wa"t'tete griffbereit aufih­
re weitere Verwendung v.nd Ve!'7.Jer>t­
barkeit, wobei wohl auch hier> die 
Grundbegr>iffe der> fr>eien Ma"t'kt­
wilor;schaft - Angebot und Nachfr>age 
- 3ie Auswahl bestimm~ haben dür>~ 
ten . 

:/as im einzelnen entwendet WU"t'de 
und wieviel, en~zieh~ sich leider> 
unser>er> Kenntnis, da eine diesbe­
zügliche F2•age nur Peinlichkeit, 
aepaart mit Abwehr, p"t'oduzierte, 
~omit eine genauere Recherahe un­
möglich wurde . 

'lur soviel stehr; fest : Der e-igens 
herbeizitierte Teilanstaltsleiter 
I , Herr Bernd von Seef~anz, ließ 
PS sich nicht nehmen, persönlich -
doch in Zusammenarbeit mi~ seinen 
Um;ergebenen - Befragwzgen Ge fange­
n er durch2u[ühren; jedoa~ wie zu 
erfah::•en war, konnte auch seine 
diplom-psychologisch fwuiie!'te 
Ube:rPedungskunsr kein E'f'gebn1:s zei­
tigen . Noch nich'r;! Eventuelle Zeu­
gen werden e~f~ungsgemtiß noch auf 
den Moment warten . wenn es heißt : 
"VonzugsZockPrungen im Tauschhan­
del möglich. " 

G:rundlegend sauer (uber diese für 
Knastve~hälvaisse einm:xZ interes­
sante Abwechslung) Wa"t'en nur die 
Bediensteten de~ Spätschicht, die 

antworteten - und das ist (einen 
Tag später) sogar uns verstö:~Uch . 

Seitens der Inhaftierten ist die 
Stimmung dagegensehrgut; wenn man 
auch geteilter MeinvAg über die Aus­
wi"t'kungen ist . Alle freuen sich 
über> die Blamage der> Teilanstalts­
leitung und betrachten diesen 'Über­
raschenden. "Schlag'' als A.c>t Retour­
ku~sche gegen das zur Zeit aberwie­
gende System in der Teilanstalt I, 
dem vorgeblichen Wohngruppenvoll­
ZWJ, welches durch VoZZzugsdienst­
leiter wie Her:rn George und ljsing­
haus verkö:rpe"t't und leider auch ge­
pz•ägt wird, so daß sich deP Vollzug 
nur noch dem Namen nach vom Regel­
vollzug unterscheidet - um es ein­
mal bewul3t ubersp-itzt zu jormu'lie­
r>en . 

AUes noch enger anzuziehen (so je­
denfaZZs die Meinung einiger Be­
rufs-Pessimisten), geht bald nicht 
mehr, will man erstens nicht be­
wvßt eine Eska~ation und ihre even­
tuellen Folgen bewußt provozieren, 
oder zweitens in Kauf nehmen, den 
als Deckmantel benötigten A~tsp"t'uoh 
eines ~lohngruppenvollzuges volLends 
wd f'ilr die ljffentlichkeit offen­
sichtlich, aufzugeben . 

Als G~And fü:r den Einbruch, wobei 
gleiches auch fV~ eventuelle Aus­
broüche steht, ist nicht nur die 
ve"t'meintliche Abhängigkeit des Ein­
brecizer>s -i.ns Kalkül zu ziehen, son­
dern auch die auf Konfrontation 
eingesteZZte Verhaltensweise der 
für das Haus Zuständigen, eine be­
"t'eits stattfindene Eskalation re­
pressive.c> Tendenzen und - last but 
not least - die Billigung und DuZ­
dung einer permanenten Uberbele­
gurzg . 

!)'u_:rch diese Al"t des Vollzuges kann 
es ;zieht ausbleiben, daß der Gedan­
ke an Flucht - in die Drogen ode"t' 
F"t'eiheit - zv.mindest bei denen zu 
nagen beginnt_. die noch 'licht zu 
reinen Marionetten wurden und dank 
dessen thr kritisches Bewußtsein be­
wah:r>en konnten . 

Gerade auchdie Uberbalegung schafft 
andererseits eine Subkultur, die, 

da man sich als Gefangener inmitten 
teils sinnloser Verbote aUein übe-r­
lassen bleibt, zum Drogenkonsum ge­
radezu einlädt und im übrigen nv~ 
Aggressionen schßfft. 

Dabei wäre ein l4i teinander zur Er­
reichvAg des Vollzugszieles nicht 
nur ein Soll, sondern geradezu ein 
l4vß in einem funktionierenden Wohn­
gr>uppenvo Uzug; nicht aber ein per­
manentes Gegeneinander>, wie es ZU1' 

Zeit in der Teilanstalt I (und in 
anderen Teilanstalten) praktiziert 
wird. 

Ein 1 harmonisches ' Miteinander wü-r­
de auch nicht ,in Einb"t'Üchen resul­
tieren. Ein psychologischer--pädago­
gischer Umgang mit den Inhaftierten 
ist auf jeden Fall dem Vollzugsziel 
dienlicher und förderungswürdiger , 
als ein Kase~aenhofton, der be­
reits imAnsatz jegliche freiwilli ­
ge Mitarbeit (als wichtigste Vor 
aussetzungzur Erreichung des Voll­
zugszie Zes) im Keime erstickt vAd 
nur Unwillige produziert . 

Uns w'Urde esse~ freuen, wenn die­
ser Einbruch, sozusagen als Neben­
produkt, mit dazu beiträgt, be­
reits bescfwl:.-ttene Wege nochmaZs zu 
überdenken, restriktive Anordnun­
gen, Ton und Anspruch auf etwas zu 
reduzieren, das sogenannte ' zwi­
schenmenschliche 1 BeziehvAgen er­
mögliCJht, dem Strafvollzugsgesetz 
sinnentsprechend entgegenkommt und 
somit letztlich der Wiedereinglie­
derung der Gefangenen dienlich ist. 

-war-

INFORt4ATION: 

GEFANGENE, DIE AN EI NEM FREITAG 
ODER VOR FEIERTAGEN ENTLASSEN WER­
DEN, KEIN OBERBROCKUNGSGELD- ODER 
EIGENGELD HABEN, BRAUCHEN NICHT 
MEHR AUF DER STRASSE ZU STEHEN, 
WEIL SIE AN DIESEN TAGEN NICHT t·1EHR 
ZU DEN Ä~ITERN GEHEN KöNNEN . 
DIE STADTt1ISSION IM BAHNHOF ZOO UND 
EIN WEITERES WOHNHEIM (ENTSCHEIDET 
OIE MISSION) SIND ANGEWIESEN, EINE 
UNTERBRINGUNG ZU SCHAFFEN. 
DIE KOSTEN HIERFüR LEGT DAS BE­
ZIRKSAHT CHARLOTTENBURG AUS. VOR­
AUSSETZUNG HIERFOR IST, DASS OIE 
KOLLEGEN AM NACHSTt-fOGLICHEN WERKTAG 
IHR ZUSTÄNDIGES SOZIALAMT AUFSU­
CHEN UND DORT DIE KOSTENOBERNAHME 
BEANTRAGEN . 
{Freundlicherwei se mitgeteilt von 
der Gruppe "Entlassungshilfe" SE­
KIS.) 

aktuell 
I 



Lebenslänglich für "Denny" 
Sein Name Ist ,.Oenny", er ist 1,20 Meter groß und 400 Pfund schwer. Produ­
ziert wurde er in Woburn, US-Bundesstaat Massachusetts, von der Oennlng 
Mobile Robotlcs, und bereits im kommenden Jahr könnte der stämmige Ro­
boter auf Patrouillengang ln Gefängniskorridoren gehen. Neben dem Auf­
spüren widerrechtfleh herumspazierender Insassen könnte Denny auch Er­
staunliches ausstoßen, wie .,Sie sind entdeckt". Oie Firma Denning hat bereits 
einen Fünfjahresvertrag Ober 1000 Maschlnchen dieser Art mit dem größten 
Hersteller ln den USA für Gefängnis-SicherhAIT~~l':v,c::rAmA 

~--DER TAGESSPIEGEL (vom 

Schwere Vonvürfe gegen Justiz 
im Fall Leschhom 

Kollegen machen Behörde für Selbsttötung des Gefängnisarztes verantwortlich 
Schwere Vorwürfe gegen die Justizverwal­

tung erhoben gestern ehemalige Ärzte der 
Strafvollzugsanstalten im Zusammenhang mit 
der Selbsttötung des Gefängnisarztes Dr. Lesch­
horn im Januar 1982. Auf der 17. Sitzung der 
Enquete-Kommission warfen die Ärzte Becker 
und Hilsberg der Justizverwaltung vor. von 
Leschhorn verlangt zu haben, hungerstreikende 
Gefangene gegen seine medizinische Oberzeu­
gung zwangsweise zu ernähren sowie deren 
Gesundheitsdaten entgegen seiner Verschwie­
genheitsp.flicht an die Behörde weiterzuleiten. 

Wie berichtet, hört die Kommission, die sich 
mit der Betreuungsarbeit im Berliner Strafvoll­
zug beschäftigt, derzeit Ärzte und Mitarbeiter 
der Vollzugsabteilung beim Senator für Justiz 
an. Dabei geht es vor allem um die medizinische 
Versorgung in den Gefängnissen und um die 
Konflikte während des Hungerstreiks von 
Gefangenen im Jahre 198l. 

Leschhorn war seinerzeit im Sicherheitsbe· 
reich in Moabit unter anderem für die der 
Terroristenszene zugerechneten Gefangenen 
zuständig. Nach heftigen Auseinandersetzun­
gen mit der Verwaltung, in denen es immer 
wieder um die Probleme der Zwangsernährung 
ging, und nach seiner Versetzung von Moabit 
nach Tegel. die er als .persönliche Katastrophe" 
empfunden hatte, nahm sich Leschhorn schließ­
lich das Leben. 

Gestern nun machten die früheren Kollegen 
die Justiz für den Tod Leschhorns verantwort­
lich: Man müsse sich fragen. inwieweit die 
Verwaltung durch ihr Verhalten nicht .indirekt 
Beihilfe zum Selbstmord geleistet• habe. Ober­
einstimmend vertraten die Ärzte die Auffas­
sung, daß es nicht zuletzt .dem Engagement 
Leschhorns· zu verdanken gewesen sei, daß 
seinerzeit niemand der hungerstreikenden Ge­
fangenen gestorben ist 

Zu einer Meinungsverschiedenheit zwischen 
Justizsenator Oxfort (FDP) und dem Vorsitzen­
den der Kommission, Ger! (SPD). kam es, als 
Oxfort nach den Ausführungen Beckers er­
klärte, es sei Aufgabe des Vorsitzenden, 
beleidigende Äußerungen gegen Mitarbeiter 
der Justizverwaltung zurückzuweisen. Gerl 
erwiderte, die Frage, inwieweit die Angaben 
Beckers beleidigenden Charakter gehabt hätten, 
sei nicht von ibm zu entscheiden, sondern 
bleibe der· Bewertung durch die Kommission 
vorbehalten. 

Die Anhörung soll in 14 Tagen fortgesetzt 
werden. Nach Angaben von Gerl wird man noch 
zwei bis drei öffentliche Sitzungen l?enöti.gen, 
um dann intern beraten zu können. Er hoffe. 
daß man die Arbeit bis spätestens Mitte Mai 
beendet haben werde, denn am 17. Mai wade 
sich das Abgeordnetenhaus vor allem mit 
Fragen der Rechtspolitik beschäftigen. (TsJ)) 

26 1 84 ) Der leitfl c:Mr StrafoMtalt 
• • 'T~I. dar 57Jährtga JOrven 

HalveMieboa, lat bal elne111 
Autoviifall I• dar "DDR" tlld· 
ll<h vervnglikkt. 

Der Unfall geschah gegen 9 
Uhr früh, fünf Kilometer hinter 
dem Grenzübergong Heer· 
Straße auf dt!r Fernstraße S. 

Hinter dem Steuer des Rover 
3000: Die 2~1jöhrige Justlzbe· 
omtin Regintl Henze aus der 
Golvonlstroße in Chorlotten­
burg. Jürge·n Holvensleben 
saß auf dem Beifohtersitl, ols 
der Wogen beim Uberholen 
ins Schleudern geriet, von der 
Fahrbahn abkam und seitlich 
gegen einen Straßenbaum 
prallte. 
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.Meisner 
"Knast-R; 
Der SPD·Abgeordne 

Meisner bat den Ser 
dert, sich. für den Erhalt 
schafts-Rundfunkanlage 
Haftanstalten einzusetz 
im Bundesrat initiativ 
die Gebührenbefreiung 
lagen gesetzlich zu ve 
sei politisch. unzumutba 
gefangenen den Rundfl 
zu erschweren, da dies • 
Resozialisierung zuwid 
klärte Melsner. 

TAGESSPIEGEL (vom 11 . 2. 

"Hochachtungsvoll" nur 
auf Anordnung 

Die Kanzleikräfte der Justiz dürfen He 
keilsanreden und Grußformeln in ihren St 
ben künftig nicht mehr selbständig verwe 
Mit .Sehr geehrte Dame• und .Hochacbt 
voll" grüßt die Justiz jetzt nur noch, wen. 
zuständige Richter oder Rechtspfleger 
ausdrücklich angeordnet ·hat. Die selbstä 
Verfügung über die Höflichkeitsformen is 
Kanzleikräften durch die neue .Kanzleia 
sung• vom Dezember vorigen Jahres entl 
worden. 

Damit hat die Rechtslage sich wese1 
ge!ndert. wie der KammergericbtspräE 
allen Gerichten jetzt mit Hilfe von 
Merkblättern mitgeteilt hat: Früher mußte 
Kanzleikräfte auf ihren Schreiben grundsä 
höllich grüßen, jetzt dürfen sie dies nur 
auf Anweisung tun. Was hin\ef diesem Prc 
.steckt, wollte ein Justizsprecher mit Rüd 
auf das Parlament gestern noch nicht s 
Der SPD-Abgeordnete Gerl hat sich nä 
inzwischen in einer Kleinen Anfrage na~ 
Sachverhalt erkundigt. 



kDm mit schweren Kopf· Juristenball am Wochenende 
ungen ins t::ronkenhaus zu Kollegen gesagt: .,Ich freue 
n. mich so! Endlich mal ein poor 
'9jöhrige, die mit ihrem Tage oussponnen. Elnfoch mal 
zusammenlebt und zum raus von hier." 

1somen Bekanntenkreis Weil seine Frau, sie ist Cutte· 
rgen Holvensleben und rin beim Alm, den Golf der 
Frau gehört, hotte elnl· Familie brauchte, nahm Hol· 
1e Urlaub und wollte zu vensleben das Angebot der 
aruder nach Schleswig· Kolle~;~in an. • 
n. Justtzsenator Hermann Ox­
Regino Henze erfuhr, .fort zum Tod von Jürgen Hol· 
rgen Halvensleben Ver· vensleben: ,.Das ist ein schwe· 
3 in Norddeutschland rer Verlust für den Berliner 
ten wollte, bot sie an, "Strafvollzug." 
zunehmen. Justizsprecher Vollcer Köhne: 
'" Holveruleben sagte .. Er genoB bei seinen Mitarbei­

rden, um 
Jeher An­
lkern. Es 
ien Straf­
<.empfang 
n Ziel der 

tern ein groBes Ansehen und 
wer auch im persönlichen Um­
gong immer hilfsbereit und 
zuvorkommend." 

In der Abscblebebaftanstalt Au­
gustaplatz in Licbterfelde, wo am 
Sllvesterabend seclls AusUlnder bei 
einem Brand ums Leben kamen, ver· 
weigern zur Zelt noch Immer 18 
Männer ibr Essen. Am vergangeneo 
Sonnabend hatten ursprßngllch 26 
Haftlinge den Hungerstreik begon· 
nen. Wie die Polizei gestern mitteil­
te, hatten die Mllnner ihren Streik in 
einem Scbrelben begTQndet, das sie 
bereits am Sonnabend der Berliner 
PoUzei übergeben hatten. 

In dem Brief wird die Nahrungs­
verweigerung nicht nur wegen der 
unbefriedigenden Unterbringung, 
sondern auch wegen der zögernden 
Ausstellung yon Reisepapieren• für 

'di~ inhaftierten Palästinenser durch 
den Libanon be9t:ündet. Außerdem 
weisen sie nach Angaben der Polizei 
darauf hin, daß sich auch andere 
Länder nicht für die Probleme der 
Palästinenser verantwortlich fühlten 
und sich nicht bereit erklärten, sie 
aufzunehmen. Nach Angaben der 
Polizeipressestelle würden die hun­
gernden Häftlinge von Sanitätern 
betreut und laufend gewogen. Zur 
Zeit ist der Polizeigewahrsam mit 36 
Männern voll belegt. 
e Die AL hat die provisorische Ab­
schiebehaft in den Räumen einer 
ehemaligen Kleiderkammer der Ber­
liner Polizei in Lankwitz k.ritisiert. 
Die Unterbringung von 62 Häftlin­
gen in der früheren Kleiderkammer 
sei eine Zumutung, erklärte Presse­
sprecherin Rita Hermanns. Bis zu 16 
Asylbewerber würden in .kargen, 
häßlidsen Gitterkäfigen" unterge­
bracht, in die kein TagesUcht dringe. 
Auch dienten die Schlafraume wie­
der gleichzeitig als Aufenthalts-

dpa 

im · Dezember beim h<l''"'rii!IU't'"'" 
ministerlum eingereichte Gnadenge­
such, unterstützt von mehr als 4500 Un· 
terzeichnem, müsse in den kommenden 
Tagen entschieden werden, meinte Ar· 
nold. Schult müsse die letzten ihm ver· 
bleibenden Monate in Freiheit verbrin· 

. gen können. Die Arztin und Schauspie-
den unheilbar krebskran· lerin Marianne Koch sah die Fürsorge­

ken Berliner HAftUng Peter Schult (55} pflicht des Staates für den Häftling ver· 
haben gestern in München Anwllte, · Ietzt; das Urteil dürfe nicht zu einem Le­
Arzte, Schauspieler und die Hu.manJstl- benslänglich werden. 
sehe Union gefordert. Der Journalist, Amold hatte mehrfach die medizini· 
t 981 wegen homosexueller Handlun- sehe Behandlung seines Mandaten in 
gen mit Kindem verhaftet und 1982 bayerischen Haftanstalten kritisiert 
vom Münchner Landgericht zu 34 Mo- und gegen zwei Anstaltsärzte Strafan· 
naten Freiheitstrafe verurteilt, habe zeige wegen unterlassener Hilfelel­
höchstens noch ein Jahr zu leben, seine stung gestellt. Schult habe seit 1981 
Strafe sei 1m September beendet, erläu· über starke gesundheitliche Beschwer­
tarte Scbults Anwalt JOrgen Amold vor den geklagt, denen jedoch nicht ernst­
der Presse. Schult bat Lungenkrebs. haft nachgegangen wurde, rügte Ar-
. Die Berliner Justiz habe ei~e ~orzei- nold. Erst bei seiner von ihm beantrag· 

tlge Entlassung abgelehnt, we1l s1e. we- ten Verlegung nach Berlin im Sommer 
gen der äußerst zweifelhaften Sozial pro- 1983 sei der Krebs in einem inoperablen 
gnose der Allgemeinheit gegenüber Stadium erkannt worden. dpa 

v"'''""t'w'""'ot werden könne•. Das 

ZurSache 
Tiertiebe 

Ganz Berlln, beim .Regierenden" an· 
gefangen, trauert um einen toten Pan­
da-Bären. Wir werden uns hüten, die 
Gefühle dieser Tierfreunde zu verspot­
ten. Aber so. manchem notleidenden 
Menschenkind wäre schon sehr gehol­
fen, wenn es nur einen kleinen Bruch· 

teil dieser öffentlichen Aufmerksam­
keit und Zuwendung abbekäme. Als in 
der Silvesternacht - und dieses Bei· 
spiel könnte genausogut durch irgend· 
ein anderes ersetzt werden - sechs 
Menschen in einer Polizeizelle jäm­
merlich erstickten, liefen nirgendwo in 
Berlin die Telefone heiß, war von all­
gemeiner Trauer, Scham oder Empö­
rung wenig zu spüren. In der Relation 
der Ereignisse und der öffentlichen Re­
aktion darauf steckt eine ganze Porti· 
on Peinlichkeit. 

DIE TAGESZEITUNG ( 
Diskussion um Strafvollzug vom 20.1 . 84 > 

Freiwillige unerwünscht 
Am Dienstagabend Im Hause der Kirche diskutierte man über die 
Möglichkeiten freiwilliger Arbelt.ln den Gefängnissen. Immer weni­
ger Leute gehen als freiwillige Mitarbeiter in die Haftanstalten. Das 
hat Gründe, wie sich in der Debatte herausstellte. 

Herr Beesk. Pfarrer in der JVA Tegel, 
erklarte. daß Christen fi.Jr bessere Bedin­
gungen tn den Gelangnissen sorgen 
müßten. solange es 1n diesem Staat wel· 
che gabe. Daß immer weniger freiwtllige 
Mitarbeiter arbeiten. liegt nicht an der 
wachsenden Gleichgültigkeit. sondern, 
so hieß es, an der .. gegenwärtigen Atmo­
sphare". am überhöhten Sicherheits­
denken und an der Angst vor Öffentlich· 
e1t. 
Typisch vielleicht für das, was während 
der Veranstaltung kritisiert wurde: Der 
Strett war schon vorh~r. werals .. lnsasse" 
auf der DiskussionsVßrtnstaltung reden 
dürfe. Einem von dan Veranstaltern aus­
gewahllen lnsa~n wurde die Teilnah­
me an der Pocllurru;dilskussion von der 
Anstaltsleitung verweigert. Begründet 

. wurde das Verbot durch die Anstalts· 

lettung damtt, der Gc:fangene konne nur 
tn Begleitung eines Beamten ausgefuhrt 
werden. Anstelle dieses Gefangenen 
nahmen zweiandere Insassender JVAan 
der Podiumsdiskussion teil. die einen 
Tag ihres Regelurlaubs dazu benutzten. 
Kritik gab es auch an der arztliehen Ver­
sorgung in den Anstalten: Bei Akutlallen 
kame der Anstaltsarzt so em Insasse. oft 
zu spat und könne dann nur noch den 
Tod des Gefangenen'feststellen. Auch· 
hatten etwa alkoholkranke Gefangene 
wahrend threr Haltzeit kaum Mogltchket· 
ten. an Selbsthilfegruppen außerhalb der 
Anstalt teilzunehmen. um dort Kontakte 
aufzubauen für die Zeit nach der Entlas­
sung. Hier sicherte der auch anwesende 
jetzige Anstaltsteiler der JVA Tegel. 
Halvensleben. zu. sich für eine Verbesse· 
rung dieser Situation einzusetzen. taz 



-----------------INSASSENVERTRETUJ,G 
TEILANSTALT V 
DeR JVA TEGEL 

An der:. 
Senator> für Justiz 
salzburger Str>a/3e 21 - 25 

1000 Berlin - 62 

Sehr geehrter Her!' Senator O=forc, 

rrti r; Bes tUrzung und U,., IJSra t<indnis 
mußten ~r einer Press~~~tteiZung 
Ihrer Dienststelle entne~en, iaß 
Sie beabsichtigen, die Gemein­
sch-aftsrundfunkanlagen in den Ber­
Zi~er Vollzugsanstalten abzubauen, 
bz:.J. d'-r .. r. Ber;reilnmg cinzustelle>l. 
~tr~h u~e, diesem Schreiben beige­
f'Ugr;en nterschriftenliaten der I••­
sasaen der TA V/J(A Tegel, m~hten 
wir gege~ diese eventuelle Maßnah­
me ganz entschiedenen Protest ein­
legen. 

••• 

ft'ir> bi"tten Sie also, namens iPr> Un­
terzeichnenden, die bisherige Pr1-
:cis be:-zv.DeiuzUen. Wir no;',~ a-uf 
Ihr ~erständnie fJr diese Aktion 
W!d erz,Jarten eine - in unserem Sih­
ne - positive Entscheidung. 

Ir.sassenvel't!'ettmg der TA V 
i. A. ,:Jich.ae l }:tz1'aka tsanis 

.=:-:.a-v.s .'·!ate1"110. 

******* 
INSASSENVERTRETUNG 
TA IV - STATION III 
ALEXANDER I~BER 

An die 
Teilanstal tsleiterin IV 
Frau Dr. Essler-Rziha 

Betr.: Beschwerde über die offen­
sichtlich unzulängliche 
ärztliche Versorgung, bzw., 
die nicht vorhandene Präsenz 
eines Arztes bei einem Not­
fall. 

····-., .......... . 
··········= 

Es ist für uns zwar nachvollzieh­
bar, daß Sie vevs(~her.,Ihren E~t 
ml)glidtst niedrig zu halten, ande­
r'erseits bitten !Jil' Sie , Sparmaß­
nahmen nicht permanent auf Kosten 
der Inhaftierten duP~h~ufUhl'en. 

Ihre Aussage: "Der> Großteil del' Ge­
fangenen iJerfügt ohnehüt übel' pri­
vaz;e Ru;..lf:mkgel'.!ite", ist, auf'ground 
ur.se1•er in der> JVA Te')el (Jemac:hten 
Ertahr~gen, keinecfalls stichh~Z­
r,ig . Naeh unsel'en Informationen be­
siz;:;en noch nicht einmal 50 Pr>ozent 
der• Gefangenen ein eigenes Rund­
f'unkger•ät. 

J)oo.~p;;h die von Ihnen geplante /dae­
nahr.e r::ir'ie also del' Blllfte de1' Ge­
.fan~enen in den Berlinel' Vollz·tgs­
anstal.ton die J.!CJglidv.Bit enr;zo­
gen, ilu>en ber>ec:hti-gten Ansp1':lch 
auf Info~~ionen und Untevhal~~ 
Zt4 ve1•..Jirklichen. In del' Pr>a:::is 
bedeutet das eine~l LJeiteren Sch1'itt 
'LJeg von der Richtung Reeo:;ia'lisie­
r:mg - und einen rJeiter•.m Sch:r>itt 
in Richtung veP.'Jlehrter Isola!ion. 

b 'a·.en der Gefange~Uln bitr;en wi1' 
Si~, diesen restl'iktiven Schritt 
nocfunats zu Ubel'de;tkcn , 2wnaZ. daran 
nichts an Liberalismus, den Sie ja 
zU1' Grundlage Ihre1' Politik erkltii't 
haben . erinnert . 

22 ' der lichtblick ' 

Sehr geehrte Frau Dr. Essler! 

Am 18.1.84 gegen 16.00 Uhr, meldete 
sich der Klient der Station Ill, 
Horst Schmiel, beim zu diesem Zeit­
punkt diensttuenden Beamten Herrn 
Röhl, machte auf plötzlich auege­
tretene gesundheitliche Beschwerden 
aufmerksam und bat um schnellstmög­
liche Alarmierung eines Sanitäters. 
Herr Röhl trat auch umgehend in Ak­
tion, wobei es ihm nach mehreren 
Telefonaten gelang, den Sanitäts­
dienst auf seiner allabendlichen 
Runde in der Teilanstalt III zu er­
reichen. 

Nach der mehr oder weniger sinn­
vollen Schilderung des Vorfalls: 
"Bei mir auf der Station ist einer 
umgefallen; man möge doch - wenn ' s 
geht - einen Zahn zulegen", war der 
Pflicht des Gruppenbetreuers Genüge 
getan . \var es das? 

Bis zum Eintreffen des Sanitäters, 
gegen 16 . 30 Uhr, leisteten zwei :-ti t­
klienten der Station III - soweit 
es ihrem \~issen und den gegebenen 
Möglichkeiten entsprach Erste 
Hilfe. 

Nachdem der Sanitäter den Haftraum 
des H. Schmiels betreten hatte, 
klärte dieser ihn über die Symptome 
seiner Beschwerden auf, und zw~r, 

in für alle im Raum Befindlichen, 
verständlicher, deutlicher und auch 
deutscher Sprache. Im einzelnen 
handelte es sich um: langsames Er­
kalten sowie nadelstichartiges 
Kribbeln (von den Füßen aufwärts 
wandernd , in Händen und Armen fort ­
setzend) . Er besch•";erte sich außer­
dem über extremes Brennen im Hals, 
Verengung desselben und infolgedes­
sen Atembeschwerden sowie starke 
Kop=schmerzen . 

~~n braucht weder Internist noch 
Herzspezialist zu sein, um diese 
Symptomemöglicherweise dahingehend 
zu deuten, daß etwas mit der Sauer­
stoffhaltigkeit des Blutes nicht 
stimmen konnte, was auch ohne be­
sonder s ausgeprägten Scharfsinn auf 
ein nicht voll funktionierendes 
Herz schließen ließ . 

Nach obligatorischer Puls- und Blut­
drucküberprüfung, wobei nichts we­
sentliches herauskam, verschwand 
der Sanitäter, um sieb eine "(ern­
mündliche" Diagnose bzw. die anzu­
wendende Therapie einzuholen. 

Das Resultat des Telefonats war die 
Verabreichung einer "Pille", so wie 
es hier üblich ist. Es war inzwi­
schen bereits 17.00 Uhr geworden. ~ 

~ach einer weiteren ignoranten , um 
nicht zu sagen, "mordversuchsähnl i­
chen" bzw. "hilfeunterlassen.an" 
Verstreichung einer ~.>ei reren ha 1 ben 
Stunde, in welcher sich der besorg­
niserregende Zustand des H. Schmiel 
nicht verbesserte - und nachdem 
dieser abermals mit einer Pille ge­
füttert werden sollte -, verlangten 
~itgefangene lautstark nach einem 
Arzt und der sofortigen Einweisung 
in ein Krankenhaus, da sie zu recht 
um das Leben ihres ~litgefangenen 
fürchten mußten, \.torauf der Kranke 
zumindest in den Sanitätsbereich 
gebracht wurde . Inzwischen war es 
17.45 Uhr. 

.. lrgendw•e - dachle Harry - sind wir Schakale doch 
arm dran. W1r konnen weder in den höheren D•enst. 

noch Blindenhund werden· 



Helfen? Cass ' blass oen $imulan~en 
in Ruhe, lllir habenjel!!l! FeierabemL 

Egal ob es sich nun um unqualifi­
zierte Kräfte handelt, bzw . um de­
ren Ignoranz und Gleichgültigkeit, 
oder einfach totale Unsensibilität 
gegenüber den Gefangenen; es ist in 
jedem Falle unveranti~Ortl ich, der­
art leic"tfertig mit dem Leben ei­
nes }1enschen umzugehen : auch mit 
dem eines Straftäters . 

Es ist außerdem verwunderlich und 
gibt zum Nachdenken Anlaß, daß in 
einer St rafanstalt, in welcher ca . 
I 500 Menschen auf engstem Raum le­
ben müssen - wovon nicht wenige un­
ter extremsten physischen sowie 
psychischen Belastungen stehen - , 
es nicht möglich ist, innerhalb 
maximal einer halben Stunde einen 
Arzt zur Verfügung zu haben . Und 
dies bei einer Kapazität von 26 
(sechsundzwanzig ! ) Arzt-Planstel-
len innerhalb der Berliner Haftan­
stalten . 

Ich bitte Sie , als Insassenvertre­
ter und auch aus ganz persönlichem 
Inter esse (denn auch ich hänge an 
meinem Leben), daß Sie in Ihrer Ei­
genschaft als Teilanstaltsleiterin 
IV dahingehend mit Nachdruck wirk­
sam wer den , daßderartig kriminell ­
leichtfer tige Ver haltensweisen des 
Sanitätsdienstes zukünftig ausge­
schlossen wer den und außerdem in­
ner halb einer halben Stunde ein 
Ar z t pr äsent sein kann . 

So l lte e i ne befr iedigende Reaktion 
bzlv . Ände r ung auf gr und dieser Be­
schwer de inner halb der gesetzlich 
festgesetzten Frist ausbleiben , se­
he ich mich gezwungen , über den An­
staltsbeirat die Ärztekammer zu be­
nachrichtigen und mich an die Öf­
fentlichkeit zu wenden . 

Hochachtungsvoll 

INSASSENVERTRETER 
TA IV - STATION 3 
- Alexander Heber-

' ' Insassenvert r e t ung I 
der JVA Tegel 
Seidelstraße 39 

T"'"'f"'"'f"'"'f""T""T""T""T""T" "T"T""T 
nicht r ealisierte Recht aus 
Abs . 1 Sat z 1 StVollzG den 

' ' § 69 
Ge-

1000 Berlin - 27 

An das 
Abgeordnetenhaus von Berlin 
- Rechtsausschuß -
John-F . -Kennedy- Platz 

1000 Berlin - 62 

Betr.: Überbelegunq in der Justiz­
vollzugsanstalt Tegel 
hier : willk·1rliche Verlegun­
gen als Strafsanktion 

Sehr geehrte Damen und Herren! 

Sie sind seit September 1983 dar­
über informiert , daß der Senator 
für Justiz l·tiederum eine sogenannte 
"Notnotbelegung" der JVA Tegel an­
geordnet hat - vorübergehend, ver­
steht sich . Dadurch sind im Raus I 
der JVA Tegel vier bisher für Grup­
penaktivitäten - u . a . von freiwil­
ligen Mitarbeiter/inne/n im Straf­
vollzug - benutzte und benötigte 
Räume in 8- Mann-Zellen umgewandelt, 
ist die Zahl der ·Haftplätze hier 
im Haus I von bisher 285 auf jetzt 
31? hochgeschraubt worden. Zwei 
dieser 8- 1-iann-Zellen sind ausge­
rec;:hnet in solchen Bereichen unter­
gebracht, die schon mehr als ein 
Jahr lang nicht mehr von einer So­
zialarbeiterin bzt~ . einem Sozial­
arbeiter betreut werden . Dement­
sprechend ist das allgemeine psy­
chologische Klima im Haus ausge­
sprochen schlecht . Abzulesen ist 
das an der recht hohen Zahl von 
- illegalen Alkoholproduzenten 
und - konsumenten . Daß solches Ver­
halten durch drastische Sanktionen , 
vor allem Arrest strafen , geahndet 
und nicht etwa sozialpädagogisch 
aufgearbeitet t~ird , ist wiederum 
ein Anzeichen für den Stand des Be­
handlungs vollzuges gerade hier im 
Haus I . 

In dieser Situation gäbe es nach 
unserem Dafürhalten eine erhebliche 
Zahl von Gründen, die stark ange­
spannte Situation im Hause durch 
vertretbares Entgegenkommen der An­
staltsleitung, hier insbesondere 
des Teilanstaltsleiters I, Herrn 
von Seefra~z, und der ihm nachge­
ordneten Instanzen ein wenig zu 
entspannen . Wir haben dazu in der 
Vergangenheit einige konkrete, ohne 
großen Aufwand realisierbare Vor­
schläge unterbreitet : Zum Beispiel: 

Da die Mitgefangenen in den 8-
Mann- Zel len über keinen Anschluß 
an die Gemeinschaftshörfunkanla­
ge verfügen und eigene Hörfunk­
ger ä te bis zum heutigen Tag teil­
we i s e nicht zur Verfügung stehen , 
sollte zum Ausgleich für das 

fangeneo aus den 8- Mann- Zellen 
gestattet werden, die tagsüber 
von der gesamten Station gemein­
schaftlich genutzten Fernseher 
nach 22 Uhr (al l gemeiner Nacht­
verschluß) aus dem Nachbarraum 
herüberzuholen . Dieser Vorschlag 
t~urde vom TAL I mit der Begrün­
dung abgelehnt , daß nach 22 Uhr 
grundsätzlich nicht mehr fernge­
sehen werden dür fe und die Ge­
fangenen in den 8- Mann-Zellen 
"nicht privilegiert" t·1erden soll­
ten . 

Statt unseren Vors chlägen zur Ent­
spannung des allgemein miserablen 
Klimas im Haus nachzukommen , haben 
es die Herren George (Vollzugs­
dienstleiter I) , Ös inghaus (Vertre­
ter des VDL I ) und von Seefranz 
(TAL I) für richtig gehalten, die 
gegebene Situation noch' zusätzlich 
anzuheizen : 

Seit einigen Wochen gibt es immer 
wieder Verlegungen von Gefangenen , 
denen bi s dah in eine Einzelzelle 
zugewiesen war, auf 8-Mann-Zellen , 
die eindeutig den Charakter einer 
Strafmaßnahme t r agen . Uns liegt ei­
ne Vielzahl von Betroffenen-Berich­
ten vor , die - aus •,;elchen Gründen 
auch immer - unbequem und nicht 
"glatt" waren und daraufhin :.hre 
Einzelzelle verloren haben und in 
eine 8-Mann-zelle verlegt worden 
sind. 

Als wir auf diesen Sachverhalt auf­
merksam v1urden , haben vlir uns so­
fort mit dem TAL I , Herrn von See­
franz, darüber unter halten . Er hat 
uns dazu erklärt , der Anstalt müs­
se unbenommen bleiben , nicht ar­
beitende Gefangene, die sich nicht 
ausreichend um eine (neue) Arbeit 
bemühten , unter Frist setzunq zur 
Aufnahme einer (ne uen ) Arbeit auf­
zufordern und nach dem ergebnislo­
sen Ablauf der Frist gegen a rbeiten­
de Gefangenen aus 8- Mann- Zellen 
auszutauschen . Letztere hätten ein 
Anrecht auf Einzelunter bringung , 
erster e nicht. 
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• • • • • • • Dieser Auffassung haben wir sofort 
widersprochen: 

1. gibt es im Haus I der JVA Tegel 
eine große Zahl von Gefangenen -
auch z.Z. nicht arbeitende -, 
die seit langer Zeit in den ih­
nen zugewiesenen Zellen unter­
gebracht sind und diese gemäß ih­
ren Bedürfnissen und Möglich­
keiten ~~hnlich eingerichtet 
haben. Diese quasi zu enteignen 
- nur unter dem Aspekt der an­
geblich verschuldeten Arbeits­
losigkeit -, ware doch wohl un­
verhaltnismaßig. 

2. gab es im Bereich der JVA Tegel 
nach Auskunft des damaligen Lei­
ters der Arbeitsverwaltung, 
Herrn Seider, im Mai 1982 nur 
etwa 1000 besetzbare Arbeits­
plätze für Gefangene (plus etwa 
150 PUtze an der schule) . Durch 
d1e Belegunq des Bauses V im No­
vember 1982 mit weiteren ISOGe­
fangenen hat sich daran nichts 
Wesentliches geändert, und die 
Zahl der Arbeitsplätze in den 
werkst3.tten der Anstalt ist seit­
dem - auch unter dem Einfluß kon­
junktureller Veränderungen -
eher gesunken. Seit Wochen sind 
aber in der JVA Tegel mehr als 
1.500 Gefangene untergebracht. 
Daraus läßt sich leicht errech­
nen, daß insgesamt etwas mehr 
als 300 Arbeitsplätze weniger 
vorhanden sind als Haftplätze. 
Unter diesen UmstAnden den nicht 
arbeitenden Gefangenen eine 
Frist zur Arbeitsaufnahme zu 
stellen und Sanktionen daran zu 
knüpfen , erscheint uns zynisch . 

3. hat der Senator für Justiz die 
8-Mann-Zellen als sogenannte 
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"Notnotbelegung" ausschließlich 
zum Zweck der Erweiterung der 
Haftplatz-Kapazität geschaffen, 
keine~·egs aber als Möglichkeit 
zur Disziplinierung fQr unbeque­
me Ge::angene. 

4. existiert im § 103 Abs. 1 St­
VollzG ein abschließender Kata­
log der gesetzlich zulässigen 
Disziplinarmaßnahmen. Eine 
Strafsanktion "Entzug der Ein­
zelunterbringung" befindet sich 
nicht darunter. Um eine solche 
handelt es sich aber ohne jeden 
vernünftigen Zweifel. 

5. paßt eine derartige Strafsank­
tion auch nicht in eine Umge­
bung, die angeblich immer noch 
dem Anspruch "Wohngruppenvoll­
zug" zu entsprechen versucht . 
Mit dieser Maßnahme wird jener 
ein weiteres Stück zu Grabe ge­
tragen . 

6. sind sich die Kommentatoren zum 
Strafvollzugsgesetz dahingehend 
weitgehend einig, uaß es nicht 
empfehlenswer~, teilweise sogar 
abzulehnen sei, besondere Nicht­
arbeiterhereiche zu schaffen. 
Dort ~~rde künstlich ein der 
nega~iven Seicen der Gefangenen 
güns~iges Klima geschaffen, das 
nahezu automatisch weitere Pro­
bleme nach sich z1ehe. 

Mit Schreiben vom 2. Februar 1984 
haben wir dem TAL I angeboten, ei­
nen am 3 . Februar 1984 ohnehin ge­
plan~en Gesprächstermin zwischen 
TAL I und r .v. I zur Diskussion 
dieses aktuellen Konflikts zu nut­
zen und die ursprünglich vorgese­
hene Tagesordnung zu !ndern. Dar­
aufhin hat der TAL I das Gespräch 
abgesagt. Da aber zwischenzeitlich 
dokumentiert ist, daß das vom TAL I 
abstrakt beschriebene Verfahren -
Fristsatzung zur Arbeitsaufnahme, 
erst nach dem ergebnislosen Ablauf 
der Frist erfolgt Verlegung - bis­
her in keinem einzigen uns bekannt­
gewerdenen Fall zur Anwendung ge­
kommen, sondern die Verlegung in 
jedeo Einzelfall maximal 24 Stunden 
nach ihrer Androhung erfolgt ist, 
sind wir an der möglichst raschen 
Beseitigung dieser völlig unnötigen 
Verschärfung des psychologischen 
Klimas hier im Haus I der JVA Tegel 
um so mehr interessiert. Gefangene 
sind keine Schachfiguren, die nach 
dem Willen von VDL und TAL hin­
und hergeschoben werden können, 
sondern Henschenl 

Wir bitten Sie, sich mit dem vor­
getragenen Problem zu beschäftigen 
und - wenn schon nicht das Ende der 
"Notnotbelegung", dann doch zumin­
dest - die unverzügliche Beendigung 
der beschriebenen Strafsanktionen 
zu veranlassen . 

Einen Durchschlag dieses Schreibens 

haben wir dem TAL I und dem VDL I 
mit der Bitte um Kenntnisnahme z~­
geleitet . 

Hochach~ungsvoll 

Hartwig, Heger, Kude , :~unJ<e, Rom­
berg, I·Heden, lvienold 

******* 
A!'l den 
Teilar.st:al'tsleher V 
- Herrn Auer -

~ '!'agesordm.mg =i;r die Si'::zcng 
Insassenver~eTung/Hauslei­
t:ung am ~2 . :.:984 

1) Gesamtinsassenver~reru!'lg 

2) Öffen~lichkeitsarbeir 

3) Planung für das Jahr 1984 

4-) Die Kapazitäten der Aut'omaten im 
Sprechzentrum V sind nicht aus­
reichend. Es ist uns dara!'l gele­
gen, daß die ange~oTe::e ',larerunen­
ge erhi" und das Sorti::~em: er­
weitert wire. Die :;:nsasse:l st:ehe:-. 
nach der Sprechs=::!C.e vor teeren 
Fächern und kön~en ihre~ A~to­
mate!'lzug nicht tätigen. 

5) ~:ut:zung des !<ul::u!'rau:::es filr 
Filmvorführungen - etwa einge­
schlafen? 

a) GruppenakTivitäTen - (Aquarien­
Bast:elgruppe) 

b) Köm~en der :nsasse::1vertrerung 
!{Öglichkeit:e;J eingeräu11t wer .... t.", 
sich oit den ~cht~lick-Leut:en 
einmal im Ncxnat: zu Treffen? 

c) Jahresbilanz der Insassenver­
tretung 

Hochachtungsvoll 
Insassenvertretung V 
I . A. Michael Karakat sanis , Klaus 
Materna 



I NSASSENVERTRETUNG HAUS V 

PROTOKOL L 

Sitzung der Insassenver treturig/ 
Hausleitung am 12. Januar 1984 

Insassenvertretung: Michael Kara­
katsanis , Klaus Naterna , Michael 
Nix , Ralf Grützner, Karl Kickhöfer 

Hausleitung: Frau Henning, Herr Au­
er, Herr Kunkel 

Zu 1) GESAMTINSASSENVERTRETUNG 

Hier ging es der I . V. um Bildung 
einer Gesamt- Insassenvertretung in 
der JVA Tegel, also der Zusammen­
schluß der einzelnen TA - Ver tretun­
gen , um die Im:er essen aller Gefan­
genen der JVA Tegel konzentrierter 
und effektiver gegenüber der An­
staltsleitung vertreten zu KÖnnen . 
Dieses vorhaben wurde mündlich an 
die TAL (Teilanstaltsle2tungJ her­
angetr agen und diese hat dem auch 
stat~gegeben; jedoch mit der e2n­
schränkenden Bemerkung, keinerlei 
Zusagen darüber machen zu können, 
inwieweit: unsere Vorschläge berück­
sichtigt werden können . Die TAL 
verwie s die Insassenvertretung le­
diglich auf einen ablehnenden Be­
scheid des Anstaltsleiters Her rn 
Halvens l eben . 

Zu 2) 0FFENTLICHKSITSARBEIT 

Die I . V. regte an, ·;,ine größere und 
effekti vere Offentlichkeitsarbeit ­
also Information an Presse , Partei­
en und Organisationen (Probl eme des 
Strafvollzugs) nicht innerhalb der 
Nauer n zu belassen - sondern in die 
Offentliehkel t zur Diskussion zu 
bringen , um Verbesser ungen zu er­
reichen . Grundsätzlieb hatte die 
TAL für dieses Vor haben keine Be­
denken, ist aber auch der l1einung, 
daß d i e J ustizsprecher ausreichend 
informieren . Die I . V. häl t diese 
Argumentation der HL (Hausleitung) 
für nicht ausr e i chend, gab sich in 
diesem Zusamme nhang vorerst dami t 
zuf rieden . 

Weiter zu 1 und 2) 

Zu diesen beiden Tagesor dnungspunk­
ten war die I.V. ansebeinend zu 
schl echt vorbereitet. Jedenfalls 
ha~ sich im nachhinein herausge­
stell t , daß einige Aspekte unver­
mittelt blieben, die wir in der 
Dis kussion hätten beachten müssen . 
Wir werden in der nächsten Sitzung 
dies e beiden Tagesordnungspunkte 
noch einmal zur Diskussion stellen 
und anschließend genauestens über 
das Ergebn i s berichten - zu allem, 
was e s bi s jetzt zu sagen gibt , 
bleibt immer noc h ein wenn und aEer 
iibrig. l'iir wollen uns er sparen, 
mehr Diskussionsstoff aLs klare 
Aussagen z u l iefer n - jedenfalls 
da , wo es ei gentlich nichts z u dis ­
kutieren gibt . 

Zu 3) PLANUNG FIJR DAS JAHR 1 984 

Die Hoffnung der I . V. , von der Haus­
leitung eine detaillierte Informa­
tion zur Planung für das Jahr 1q84 
zu erhalten, hat sich nicht erfüll c. 
Laut TAL sind vorerst keine voll ­
zugstechnischen oder baulichen Ver­
änder ungen in Betracht gezogen wor­
den . 

Zu 4) AUTONATEN If.1 SPRECHZENTRU/1 V 

Die I . V. ist in letzter Zeit ver­
mehrt darauf angesprochen worden, 
daß die Kapazitäten der Automaten 
im Sprechzentrum v nicht ausrei­
chend sind. Es ist der I.V. daran 
gelegen , daß die angebotene rvaren­
menge er höht und das Sortiment er­
weitert wird. Die Insasse~ stehen 
nach der Sprechstunde oft vor lee­
ren Fachern und können ihren Auto­
matenzug nicht tätigen . Uberlegun­
gen innerhalb der Insassenvertre­
tung finden noch statt, ~1d sie 
wird ihr Bemühen darauf konzentrie­
ren, inw~eweit dem Problem entge­
genzuwir ken ist . Z. B. , die Automa­
ten auch am lvochenende, also wäll­
rend der Sprechstunden , nachzufül­
len . Das :varensortiment ist dagegen 
nicl1t zu e r höhen, so laut Aussage 
des TAL, er sagte aber zu , dies zu 
überpr üfen. Ferner hat Herr Kunkel 
{VOL) der I.V. eine akzeptable und 
begrüßenswerte Al~ernative angebo­
ten, nämlich das J-larensortiment 
einmal zu wechseln . 

Zu 5) VUTZUNG DES KULTUP.P.AUNES FUR 
FIU~RFUHRUNGEN 

Dieser Punkt wur de hauptsächlich 
unter der Perspekc i ve diskutiere, 
eine Film-Gruppe ins Leben zu ru­
fen . Zu diesem Thema haben sieb die 
Hen·en Jensky und Rippen bereit er­
kläre, diese auch auf Dauer zu be­
treuen . Nach Aussage von Herrn Rip­
pen werden die hier!~~ notwendigen 
vorbereitungsarbeiten (Erneuer~ng 

des Filmvorfehrscheins, Abspracnen 
über die Ausleihgepflogenhel ter: mit 
der Landesfilmbildstelle ecc . ) Ende 
Februar beendet sein - ~-;enn r:ichc 
sogar eher -, wo:nic die Gruppe dann 
anschließend ihre Arbeic aufnehmen 
kann . .Geneuere Angaben zum Zeit­
punkt:, dem Ort und der Größe der 
Gruppe r-;erdt,J'l rech'tze~cig 1:ber .lir..s­

hang bekanncgegeben. 

Zu a) GRUPPENAKTIVITÄTEN - ( AQUARI­
EN- UND BASTELGRUPPE) 

Die Insassenvertretung wurde in 
leczter Zeit vermehrt darauf hinge­
wiesen, daß ~inige der in der TA V 
angebotenen Gruppenaktivitäcen 
Funkt2onsmängel auf:veisen . Die 
Hausleitung stellte nicht in Abre­
de , daß es bei einigen Gruppen 
Funktiqnsmängel gibc . Deshalb ,.,.ur­
de die;; Zeit lveniger dazu verwendet 
über geordnete Zusammenhange des 
Pro und Contras solcher Aictivic.icen 
und ihren begleitenden Bewertungen 
abzUk•ägen, als vielmehr versucht, 
den Ist- Zustand möglichst reali­
scJsch zu erfassen und eindeucige 
Aussagen im Hinblick auf den Soll­
Zustand und die Art und ;'leise, t<.'.J.e 
dieser e rreicht werden soll , in 
Erfahrung zu bringen . Hierauf war 
die TAL vorbereitet: und gab folgen ­
de Aussagen und Vorstellungen zu 
verstehen, die von der I. V. hinter­
fragt und konkretisiert ~<.~rden : 

BASTELGRUPPE. Die TAL sagte zu, daß 
in Zukunft den Beamten bessere :-rög­
lichkeicen eingeräumt werden ein 
regelmäßiges Stattfinden der Grup­
penaktivitäten zu gewährleisten . Es 
gilt das Gr uppengeschehen weiter 1m 
Hinblick darauf zu beobacilten, ob 
sich das Verfahren auch auf Dauer 
stabilisiert. 

AQUARIENGRUPPE. Die se sollte ver­
bindlich bis zum Ende d~s Jahres 
1983 funktionsfähig sein. ~s ei­
gentliche Problem isc leiaer ~er 
noch die Beleucht ungsanlage, die 
nunmehr installiert werden muß und 
dringend erforderlich ist. Der Raum 
wurde als Naßraum deklariert, was 
keinesfalls zutriff t . Es befindet 
sich kein Abfluß darin, und somic 
brauchen auch keine Naßsteckdosen 
und wasserisolierte Lampen instal­
liert werden . 

Die Beleuchtungsanl age ist von 
größter Wichtigkeit und daher dr in­
gend erforderlich : für Pflanzen und 
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Fische. Ohne diese Bcleuchcungsan­
lage wilrden die Becken sehr schnell 
v~ralyen und das l'lachst:um der Fi­
sche beeinträchtigen . 

Zu b) KÖNNEN DER INSASSENVERTRETUNG 
MtJGLICHKEITEN EINGERÄUMT WER­
DEN, SICH MIT DEN LICHTBLI CK­
LEUTEN EINMAL IM ~tONAT ZU 
TREFFEN? 

Der Teilanscaltsleit:er teilt die 
Bt-denkcn der I. v. nicht:, da ihm die 
Dringlichkeit eines solchen Tref­
fens zu wenig belveisbar erscheine . 
Sollten sich jedoch im Einzelfall 
ern~ut, nachweisliche Probleme ein­
stellen , so sagt der Teilanstales ­
leiter zu, diese zum einen zu ver­
folgen und zumanderen der r . V. die 
Nöglichkeit zu geben, kurzfr istig 
einen Kontakt zu den Lichtblick­
Leuten zu organisieren . 

Zu c) JAHRES - BILANZ DER INSASSEN-
VERTRETUNG 

Leider fehlen der I . V. noch Infor­
macion•n, die nicht mehr rechtzei­
tig ausgearbeitet werden konnten; 
hler ging es der I . V. im wesentli ­
chen um Tendenzen und Statistiken . 
Somit mußte dieser Punkt zurückge­
stellt wer den . 

TAGESORDNUNGSPUNKT VOM 9. 12 . 1933 

LEIBWÄSCHETAUSCH. Oie I .V. regte 
an, ob es möglich sei, e ine andere 
Form des Le i bwäsche-Tausches als 
die der bi sheri gen zu f inden . Bei­
sp ie l swe ise wie in de r NA- Plötzen­
see prakti zi e r t . Oie TAL ha tte 
sich inform iert und teil te der I .V. 
als Ergebni s mit, daß es durch d ie 
Größenordnung (wie in der NA-Piö r­
zensee der Lei bwäschetausch abge­
Yiickel t \<~i rd) für di e JVA Tegel 
nicht übert ragbar se i. 

KINO IM KU LTURSAAL 

0 i e I . V. wurde darauf angesprochen, 

26 'der lichtblick ' 

zu hinte rfragen, ob es nicht mög-
1 ich sei, einen Wechsel der Kino­
Anfangszeiten zu erreichen. Die TAL 
(Herr Kunkel , VDL) setzte sich dar­
aufh in mit der Sozialpädagogischen­
Abte i Jung (He r rn Stöppel ) in Ver ­
b indung unde r re ichte für den Mooat 
Mär z den von al l en gewün schten pe­
riodischen Wechsel . 

SCHREIBMASCHINE FUR DIE I.V . 

Da de r I .V. noch immer keine eige ­
ne Schrei bmasch ine zu r Verfügung 
steht , aber dri ngend erforderlich 
ist, wu rde dieses Problem an d ie 
TAL herangetragen; dies e zeigteda­
für auch Verständnis und sagte zu, 
der I .V. eine Schreibmaschine aus­
zusondern und zu überlassen . 

Insassenvertretung Haus V 

I .A. Michae l Mix 
Siegfried Domas 
Ra I f G rützner 
Kl aus Materna 
Michael Karakatsanis 

******* tNSASSENVERTERTUNG TA I 
Station 8 - Drogenstation -

Die Situation unter den Ge=angenen 
in der T~ : ist seit einiger Zeit 
sehr a;,g;::spa:mt. Das dürf-re dem 
aufmerKsamen Lichtbli~kleser nicht 
entgange;l sein. Insbesondere .im Un­
terbringungsbereich für Drogenab­
hdngige (Station 7 und 8) brodelt 
es vor Unzufriedenheit . Obwohl es 
hier für die schwierigste Gefange­
nengruppe vier therapeutisch aus­
geoilae!:e Jus1:izbedienstete ( 2 Psy­
chologe~ u;d 2 Sozialarbei 'te!') gibt, 
die s:.ch um die Nöte der Drogenab­
hälgigen ~emühen sollen , geschieht 
hier nichts dergleichen . 

Es wurden zum Beispiel noch nie so 
wenig Drogenabhängige wie in den 
letzten 12 Monaten vorze1~1g in 
Therapieeinrichtungen entlassen . 
un~er "vorzeitig" l'ird hier der 
frühestmögliche (2/3) En.:lassungs-

termin verstanden. Vorbereitende 
:"a3::ahmen wie ''Soziale-A~ion", 
Ausgänge urd Ausführu:-~gen (und auch 
wie vormals gehabte Gruppenausgän­
ge ne~s1: reichhaltigen freizeitak­
tivi~ä'ten) wurden gegen den Grund­
satz der bedingungslosen Anpassung 
an cias Vollzugsgeschehen ausge­
tauscht. Hir Zucker~rot und Peit­
sche zu hantieren, scheint in der 
Ausbildung der 7herapeuten das 
··~ron-?lus-Ultra'' geweser. zu sein; 
wobei das·zuckerbrot auch nur aus 
unmöglichen Versprechungen besteht . 

Vollzugspläne sollten gemacht wer­
den - und zwar schnell (bis Ende 
Dezember 83), tÖnte das Therapeu­
ten~ear in Vollversammlungen auf 
aer Station 8. Es ~''Urden mil: den 
Betroffenen auch gleich Termine 
ausgemacht: ein Gefangener sollte 
gegen 15 . 30 Uhr zur Vollzugsplanung 
erscheinen, der nächste um 15 . 45 
.Jr.r . Ganze 15 Minu<:en sollten also 
über die Entwicklung eines Drogen­
~hängigen für die nächsten Monate 
oder Jahre entscheide::. Darauf von 
der Insassenvertretung angespro­
chen , er>tiederte der "Seelenxund­
ler" Borkenstein : "Das ist doch nur 
eine Formsache . " Aber nicht einmal 
mit den Formsachen klappt es hier 
so recht : die verschiedenen Termine 
versrrichen, und vier Wochen spä•er 
ware"l immer noch keine "Formsachen" 
ir. den Ak•en der Be•roffenen . 

Bei einer der nächsten Vollversamm­
lungen konn<:e der Therapeut Bor­
kenstein einmal am eigenen Leibe 
erfahren, wie $ich ein Be~offener 
fühlt, der hier als Drogenabhä~gi­
ger einsi•zt. Eine~ von denen, die 
unter seinen Behandlungsmaßna~en 

gelitten hatten , kippte ihm einen 
wohlgefüllten Eimer mit Wasser über 
den Kopf und die Ak<:en . Da aber 
niemand wollte, daß sich der "Urin­
Zapfer" Borkenstein erkältet, wur­
de ihm sogleich ein Handtuch und 
trockene \-läsche (aus dem feinste':'l 
~~ast•uch!) angeboten , was er al­
lerdings empört zurückwies mit den 
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Worten: 11 Ich mache mich doch nicht 
lächer lieh! 11 Im:eressant ist es al­
so schon, we~n man sieh~, daß der 
Psychologe Leute i'n Knastkluft: als 
lächerlich a~sieht. 

Erklär~ das vielleicht seine merk­
würdigen Behandlungsmethoden? Nach 
einem drohenden Wortschwall und ei­
nem Jammergang zum ebenfalls schon 
derart geprüften Hausleiter (eben­
falls Seelenkundler), konnt:e man 
dann doch noch sehen, daß ei~ Be­
diensteter in Knastrelogentracht 
auch nicht anders aussieht als ein 
Gefangener . Das Munkeln im Haus , 
daß Herr Borkenstein seine Anpas­
sungstheorie , nunmehr aufgegeben 
hat, und er sich jetzt selber an­
passen will (zumindest: äußerlich), 
wollte einfach nicht verstummen . 
Sei es, wie es will: Therapeut:i­
sche Maßnahmen zeigen ihre Wirksam­
keit erst in der Zukunft . Das gilt 
natürlich auch und besonders - wenn 
Therapeuten therapiert werden . 

Hanfred Wienold 
Insassenvertreter Station 8 - TA ~ 

••••• 
Insassenver tretung I 
der JVA Tegel 

An den 
Teilanstaltsleiter I 
Herrn Bernd von Seefranz 
- im Hause -

2 . Februar 1984 

Betr . : Unterbringung in 8-r1ann-Saal 
als Strafsanktion 

Sehr geehrter Herr von Seefranz! 

\•Jährend der letzten Tage hat es 
wiederholt Fälle gegeben , in denen 
der VDL I, Herr George , oder sein 
Stellvertreter, Herr Osinghaus , Ge­
fangene aus Einzelzellen unter An­
drohung unmi~telbaren Zwangs in die 
hier im Haus existierende~ 8-~nn­
Säle aus der angeblich vorüberge­
henden "Notnotbelegung" verlegt 
hat . Zur Begründu~g ist jeweils an­
geführt worden , arbeÜende Gefange­
ne aus den 8-Mann-Sälen hätten ein 
Recht auf eine Einzelzelle, nicht 
arbeitende Gefangene aber kei,es . 

vlir protesl:ieren schärfstans gegen 
diese ·1aßnahn~! 

Sie haben uns erklärt , daß es Ihrer 
Ansicht nach angemessen sei , nicht 
arbeitende Gefangene unter Fest­
setzung einer Frist zur Aufnahme 
einer Arbeit aufzufordern und bei 
deren ergebnislosem Ablauf in einen 
8-~ann-Saal zu verlegen . Da können 
wir Ihnen absolut nicht ~olgen : 

- Der Senator für Justiz hat die 
sogenannte "Notnotbelegung" aus 
Gründen akuten Haftplatzmangels 
angeordnet, nicht aber eine Dis-

Zipli,ierungsmöglichkeil: 
geschaffen . 

damit 

- Das Sl:rafvollzugsgesetz kennt 
keine Disziplinarmaßnahme "Ent­
ziehung der Einzelunterbrin­
gung". 

- Angesichts von ~~chenlang schon 
über 1 . 500 Gefangenen im Bereich 
der JVA Tegel und nur " . 800 be­
se~zbaren Arbeitsplät~en, (plus 
etwa 150 Schüler) ist es uns,..rer 
Ansicht nach =ynisch, Gefangene 
unter Fristensatzung aufzufor­
dern . eine Arbeit aufzunehmen . 

- Die psychische Situation im Haus 
ist angesichts der seit September 
andauernden Oberbelegung schon 
angespannt genug. 

Zur Vermeidung weiterer Esl<.alatio­
nen möchten wir Ihnen vorschlagen , 
dieses aktuelle Thema morgen - statt 
des vorgesehenen - miteinander zu 
diskutieren . 

Hochac~tungsvoll 

Hart:vtig, Heger, Kud~, '1unke, \·lia­
den , \.Jienold . 

*** Der Leiter 
der J ustizvollzugsanstalt Tegel 

- TAL! -

Berlin 27 , den 3. Februar 1984 

An die 
Insassenvertretung der TA I 

Sehr geehrter Herr Heger fü r I . V. 
der TA I! 

Ihre Eingabe vom 2. 2. 1984 habe ich 
überprüft . 

Nach Abschluß meiner Ermittlunb n 
konnte ich fes tstellen, daß Sie von 
unzutreffenden Annahmen ausgegan­
gen sind. Eine Verlegung in einen 

anderen Haftraum ist keine Diszi­
plinarmaßnahme. Die Anstaltsleitung 
hat gem. § 82 Abs . 2 StVollzG das 
Recht, dem Gefangenen einen bes tirnm­
ten Haftraum zuzuweisen . Dabei ha­
ben Gefangene, die ihrer Arbeits­
pflicht nachkommen, eher Anspruch 
.auf einen Einzelhaftraum als Nicht­
arbeiter . Diese Praxis ist verhält­
nismäßig und gerecht . Auf § 81 St­
VollzG gestatte ich mir in diesem 
Zusammenhang hinzuweisen . 

Ich oetrachte Ihre Eingabe als er­
ledigt . 

Hochachtungsvoll 
Im Auftrag 

v. Seefranz 

Insassenvertretung 
der JVA Tegel 

An den 
Teilanstaltsleiter 
Herrn von Seefranz 
- im Hause -

9. Feb1·uar 1984 

Betr. : Unterbringung in 8-~1ann-Saa 1 
als Strafsanktion 

Vorgang: unser Schreiben vom 2. Fe­
bruar 1984. Ihr Schreiben 
vom 3. Februar 1984 

Sehr geehrter Herr von Seefranz! 
Ihr Schreiben vom 3.2.1984 - Re~k­
tion auf unser Schreiben vom 2.2. 
1984-haben 1-Jiram 7.2.1984er­
halten. 
Zunächst seien uns bitte einige 
Worte zu Ihrem Sprachstil erlaubt: 
Wir haben Ihnen keine "Eingabe" ge­
schickt, sondern einen Brief . Eine 
Eingabe mag ein Untertan seinem 
Feudalherrn schicken ; aber weder 
sind wir Ihre Untertanen, noch sind 
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Rbsolu~is~ischer Hof : Qorbilb fuer 
öen tregeler $trafvoll:;;ug Anno 1984? 

Sie unser Fürst . Insofern 1•1ollen 
Sie bitte Ihre Wortwahl überdenken. 
In der Sache geht Ihre Sichtweise 
wohl ein wenig zu kurz . Wir haben 
dazu mit zwei Schreiben vom 5. Fe­
bruar 1984 an den Rechtsausschuß 
des Abgeordnetenhauses von Berlin 
sowie die Aufsichtsbehörde etwas 
ausführlicher argumentiert. Da Sie 
uns leider Ihr offensichtliches 
Desinteresse an dem Gespräch über 
dieses Thema durch Absage des be­
reits fest vereinbarten Termins 
aufgrund unseres Schreibens vom 2. 
Februar 1984 signalisiert haben, 
haben Sie uns keine andere Wahl 
gelassen. 
:·Jir bedauern die eingetretene Eska­
lation. aber Grund und Anlaß haben 
Sie zu vertreten. 
Hochachtungsvoll 
Hart\oti g. Heger. Kude, :~unke, 14i e­
den, Wienold. -----INSASSENVERTRETUNG TA lll 

In der Arrestangelegenheit fand 
zwischen uns und dem Justizsenat 
ein weiterer Gedankenaustausch 
statt. Der Senator für Justiz mußte 
daraufhin in eine neue Sachverhalts­
prüfung eintreten, die zur Zeit 
noch nicht abgeschlossen ist . 

Zuletzt hatten wir erneut die Ar­
restbedingungen (Vollzug des Arre­
stes in einer Camera Silens) sowie 
den Umstand gerügt, daß bei _den 
Arreststrafen die Regelungen per­
sönlicher Angelegenheiten (Benach­
richtigung an Kontaktpersonen 
zwecks Absage von bevorstehenden 
Sprechstunden, Verfassung von not­
wendigen gerichtlichen Eingaben) 
dadurch verhindert werden, indem 
der Arrest mit der Verhängung 
promr vo 11 zogen wird und im Arrest­
raum Papier und Kugelschreiber für 
gerichtliche Eingaben nicht mehr 
zur VerfUgung stehen. Die Auslegung 
der Tatbestandsumschr eibung "so­
fortige Vollstreckuni' wir d in der 
JVA Tegel derart überstrapa,ziert , 
daß selbst das Minimum anerkannter 
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menschlicher Rechte mit den Füßen 
getreten wird . 

In dieser Sache ist uns seitens des 
Justizsenators eine persönliche Un­
terredung zugesichert worden, deren 
Terminierung noch zu vereinbaren 
ist. Hierbei können wir wegen 
der quantitativen Einengung unse­
rer Kompetenz nicht die Gesamt­
problematik in der JVA Tegel an­
sprechen , so daß bei dem Gespräch 
die AmJesenheit aller Insassenver­
tretungen angezeigt und auch gebo­
ten ist . Die Fürsorgepflicht des Se­
nators beschränkt sich ja nicht 
auf das Haus III, sondern umfaßt 
die gesamte JVA. Für die feste Zu­
sage einerpersönlichen Unterredung 
mit den Insassenvertetern der JVA 
Tegel danken wir dem Senator hier­
mit sehr und bitten nochmals außer­
ordentlich darum . 

Auch in anderen Angelegenheiten 
versuchen wir die Interessen und 
Bedürfnisse der Insassen transpa­
rent zu machen und sie auch durch­
zusetzen. Über unsere Bemühungen 
bezüglich der - positiven - Ände­
rung der täglichen Zählungs- und 
Einschlußzeiten werden wir bei ei­
ner der nächsten Gelegenheiten be-
richten . 

Hoffentlich können wir bis dahin 
bereits mit konkreten Erfol_gen auf­
warten . Ungeachtet dessen stößt es 
auf allseitiges Unverständnis, daß 
z14ar für den Einbau von dringend 
benötigten Steckdosen bzw. Strom­
anschlüssen angeblich "keine Geld­
mittel" vorhanden sein sollen, im 
Haus III aber derzeit ein völlig 
i.iberflüssiger undwesentlieh kosten­
aufwendigerer Lastenfahrstuhl ein­
gebaut wird (die Affäre um die frag­
würdige Anschaffung eines "Zetcats" 
könnte ja sonst als "bedauerli cher 
Einzelfall" in die Annalen einge­
hen) . 

Nun wollen wir das Augenmer k hier 
einer anderen Besonderheit widmen . 
Da die allgemeine Einstellung der 
Teilanstaltsleitung III auch für 
die hiesigen Verhältnisse sicher­
lich etwas ungewöhnlich sein dür fte 
und ihr unser besonderes Interesse 
gilt, haben wir uns diesmal ent­
schlossen, zu diesem Thema den fol­
genden Vorgang zu ver öffentlichen : 

Insassenvertretung der 
Justizvol lzugsanstalt Tegel 
- Teilanstalt I I I -

An den 
Senator für Justiz 
Salzburger Straße 21 - 25 

1000 Berlin- 62 

Berl in 27 , den 8 . 2. 1984 

Betr . : Dienstaufsichtsbeschwerde 
gegen Bediens tete der JVA 
Tegel 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

hiermit beschweren l'li r uns, .,.1egen 
dem dringend begründeten Tatver­
dacht der Dienstaufsichtspfl icht ­
verletzung, gegen Bedienstete der 
Teilanstalt 111; hier: stellve r tre­
tender Teilanstal ts lei ter bzw. 
Teilanstaltsleiter 11 1. Wir b i tten 
um namentliche Fests tel l ung der 
verantwortlichen Personen und be ­
antragen die Einleitung eines Dis ­
ziplinarverfahrens in der Sache. 

TATBESTANDSFESTSTELLUNG UNO BEGRUN­
OU~!G: 

!m Herbst 1983 wurde von Gefangenen 
der Teilanstalt I I I eine Interes­
senvertretung (I .V. ) nach § 160 
StVollzG gewählt . Die aus diesen 
Wah len he rvo rgegangenen Insassen ­
vertre t er - Un t e rzeichne r d ieser 
Bes~hwerde - wurden dann auch von 



Xichl! uer 
mensch, 
nur seine 
Kennl!eichen 
;;aehlen im 
.SJ:<raruollllug! 

der Leitung der Vollzugsanstalt in 
ihrem Amt bestätigt. Die Wahl fand 
unter Aufsicht des Sozialdienstes 
statt. W~i tere Interessenvertretun­
gen bestehen auch in den anderen 
Teilanstalten der hiesigen JVA. 

Gleich1-10hl seit der Wahl in der 
Teil ans ta l t I II bereits mehrere t1o­
nate vergangen sind, ist die Tei I­
anstalts Ieitung ihrer gesetzlichen 
Verpflichtung, die I .V. in die Mit­
verantwortung zu nehmen, bisher be­
I·JUßt nicht nachgekommen. Dieszeigt 
sich schon an dem Umstand, daß in 
der Teilcnstalt 111 keinerlei per­
sönliche Anhörungstermine der I.V. 
zugebilligt werden, die auf Mit­
verantwortung in gemeinsamen Ange­
legenheiten der Insassen und der 
Anstalt abgestellt wären. Ver­
gleichsweise gehören regelmäßige 
Anhörungstermine zum festen Behand­
lungHepertoire a llerübrigenTeil-
anstalten in der hiesigen JVA. Sie 
finden dort ent~>teder wöchentlich 
(Haus I) oder im monatlichen Tur­
nus (Haus V) statt. 

Ein Gespräch mit der Teilanstalts­
lleitung aus eigener Initiative ist 
'in der Teilanstalt II I schon des­
halb nicht möglich, weil der Ver-
\·tal tungstrakt vom Ven-1ahrbereich 
dieser Teilanstalt durch stets.ver­
sch I ossene S tah 1 tü ren getrennt ist, 
so daß der jeweil1ge Petent, der 
sich in diese Räume begeben möchte, 
dort von einem Vo 11 zugsbediensteten 
auf Anordnung der Teilanstaltslei­
tung hindurchgeschlossen werden 
muß. 

Bei zufälligen Begegnungen im Ver­
wahrbereich des Hauses gibt der 
darauf angesprochene Teilanstalts­
leiter, Herr Bernd Müller, unum­
wunde;• zu, daß die Einrichtung von 
festen Anhörungsterminen im Sinne 
des § 160 StVollzG zu seinen Dienst­
pflichten gehört und somit zuge­
bi II igt \-1erden muß. Auf der anderen 
Seite sind derartige Anhörungen 
den BeschHerdeführern bis heute 
nicht zubegilligt worden. Etwaige 
Vorbringen der Insassenvertretung 
1-1erden stets mit dem Hinweis auf 
den Schriftweg abgetan. 

Seit dem Bestehen der I.V. hat es 
erst ein einziges Gespräch mit dem 
Teilanstaltsleiter gegeben, und 
dies lediglich in einer Angelegen­
heit, die ausschließl ich die Ge-

fangenen türkischer Nationalität 
betraf. Diese, sozusagen ausnahms­
Heise, persönliche Anhörung wurde 
zuvor von der I.V. formell bean­
tragt und fand dann erst nach einer 
Wartezeit von mehreren Wochen 
statt. Et1·1aige direkte Bitten um 
eine persönliche Anhörung, die die 
Belange aller Insassen der TA III 
betrifft, und nicht nur einen be­
stimmten Teil der Insassen, werden 
von der Teilanstaltsleitung ver­
weigert. wie zuletzt geschehen am 
8. Februar 1984. An diesem Tag 1·ti es 
der zur Zeit amtierende- stellver­
tretende- Teilanstaltsleiter, Herr 
Buhrmann, die Bitte der I.V. um 
eine persönliche Anhörung mit dem 
lapidaren Him·1eis zurück, diese 
solle sichschriftlich an dieTeil­
ans ta 1 ts 1 e i tung \·tenden. Ein per­
sönliches Anhörungsgespräch wurde 
über die Zentrale der TA I I I tele­
fonisch abgelehnt. 

Ob die Anhörung in dem konkret er­
•,tähnten Fall mitAbsieht verhindert 
wurde, oder ob es aus Fahrlässig­
ke i t oder mangeIndem P f 1 i eh tbeHuß t­
sein geschah, vermögen wir im Au­
genblick nicht zu beant\"IQrten . Doch 
ist hier mir Sicherheit die Tatsa­
che nicht leugbar, daß der I.V . 
durch die unbegründete und rechts­
widrige Verweigerung einer münd ! i­
chen Anhörungeine 11 i tverantwortung 
bzw. Mitwirkung, die nach dem Ge­
setz gefördert werden soll, derart 
erschwert \•Ii rd, daß ein hieraus re­
sultierender Schaden (Zerstörung 
der Einsicht der Inhaftierten in 
den Sinn von Gesetzen) Zl"langsläu­
fig die Folge sein 1·tird. Zusätzlich 
wird hier das Repräsentanten-System 
durch das Fehlverhai ten der verant­
wortlichen Personen dadurch in Fra­
ge gestellt, indem konstruktive 
und sinnvolle Gespräche mit der 
Teilanstaltsleitung bewußt und ge­
zielt nicht zugebilligt werden . 

In diesem Zusammenhang 1·1e i sen 1·1 i r 
darauf hin, daß die Stimmung unter 
den Gefangenen der TA III 1>1egen 
den immer stärkeren Reglementierun ­
gen ihrer Lebensbereiche (Sperrung 
des einstigen Gymnastik- und Schul ­
raumes imB - Flügel, restriktiveVer­
hängung von Arrestmaßnahmen 1·1egen 
kleinster Vergehen, Beschränkung 
der BeHegungsfreiheit innerhalb 
des Hauses, Verschärfung der Ein­
schlußzelten usf.) sehr angespannt 
ist, gleichzeitig aber die Teilan­
staltsleicung den Interessen und 
Bedürfnissen der Inhaftierten ge­
genüber eine gleichgültige und zy­
ni sehe Ha 1 tung einnimmt. Mensch 1 i ehe 
Gesichtspunkte 1·1erden in krassester 
Weise außer Betracht gelassen, die 
Gesetzesvorschriften nicht einge­
halten. 

Wir beantragen daher die sofortige 
Einrichtung von regelmäßigen 

Sprechstunden i . S. des§ 160 St­
VollzG in der Teilanstalt I I I. 

Hochachtungsvoll 

Im Auftrag 

H. Erdem, J. Hauke, S. Tanyur, P.S. 
Grzymski 

•••••••• 
Insassenvertreter Haus I 
- Jörg Heger -

An den 
~eila~ß~ltsleiter I 
Herrn von Seefra>1z 
- im Hause -

3t-r. : veiterleitung der aus~hen­
------ den Gefangenenpost 

hier : Ihr gestriges Verhal­
ten 

Sehr geehrter Herr von Seefranz ! 

Die .J1sassenvertretung I der J'I/A 
Tege:, der ich a"lgehöre, hat von 
Ih'1"'' ~ 1 . 2 . 1981.; erfa:1ren, 'llelche 
:-:eueren Regelungen der Vollzugs­
dienstleiter I , Her!' George , mit 
Ihrer Billigung für die zukünftige 
\·feiterleitung von ausgehender Ge­
fangenenpos~; pla'1t . Nach eingehen­
der Diskussion haben Sie zugesagt , 
dieses Thema erneut zu durchdenken . 
Bevor ein \•teiteres Gespräch zwi­
sehen der I . V. I und Ihnen hat 
stattfinden können - Z'llei vorgese­
hene Termine haben Sie abgesagt -, 
erschien plützlich ein Aushang des 
VDL I an den Sch:·:arzen Brettern 
hier im Haus , ~-;onach ausgehende 
Gefa.P.genenpost nur noch bis 20 Uhr 
abends angenoomen werde . i:la.nach 
abgegebene Schreiben ':ri..L"'<len nicht 
mer.r am gleichen Tag zur Beförde­
t~ durch die Deutsche Bundespost 
vreitergeleitet . 
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Alle gegen die bescb.riebene Rege­
lung sprechenden tatsächlichen unu 
rechtlichen .C.rgumente auszubreiten , 
is~ hier nicht der richti ge ~. 
ras \•drd dU..l"Ch die Insassenvertre­
tung I der JVA Tegel und die zahl­
reichen Betr offenen geschehen , den­
ke ich. Aber Ihre gestrigen Bemü­
hungen zur Verhinderung ei r.er ein­
vernehmlichen Lös~n~ des anstehen­
den Probl~eises du.~h Gesnräche 
·.eranla'3t mich zu einer pe!"sö!"!ll­
chen Erklärung: 

f•1cu3rl.ahne betreffe ja nur das Haus 
I , Sie seien der ~~sprechpartner 
aer :."lsassem·ertret~"lg I usN. Die 
I .V. möge doch~~ . konkrete Bele­
ge ~ ans';eher.de Scrrviierigkeiten 
auf den Tisch legen . Ob il!itarbeiter 
der Anstaltsleitung zu dem Gespr:ich 
hinzugezogen würden , sei Ihre Ent­
scheidung. 

Kaum ~~ diese Runde der Auseina'1-
dersetzu.'1g beer.det , hatten Sie aber 
nichts 3i:.igeres zu tun, als sofort 

• lliu..,;~ IICI'wor"t. ;a, si, ..-~-. ...,;,.t .. l.ott .... l&!•, ... s .... <u l.ic. 

G<Ätttl!i .. l&. ! A 

Aufgr'Ul.d eines arn? . 2 .1984 gefaJ~ten 
9escb.lusses der I . V. , die restr~­
ti ve NeuregelU.'"lg der Post;>•:ei ter-
1eitung nicht zu akzeptieren~ je­
doch vor der - ggf . vermeidbaren -
Einleitung massiver Abwehrversuche 
zunächst das anstaltsi nter ne Ge­
spräch zu suchen , ntirnlich den Voll­
juristen :>r. ~·legener , :•litarbeiter 
beim A."lsULltslei ter , um sei r.e i·1ei-
n~YJg zu befragen , auf diese .\'eise 
Lösungs:nögli chkei. .. en für das aktu­
ell anstehende Problem zu ent\rik­
keln und eine Eskalation zu ver ­
meiden zu s uchen , hat di e I .V. 
I Herrn Dr . ',·Jegener am 10 . 2 . 1984 
um einen kurzfristig anzusetzenden 
Gesprächstermin gebeten . Er hatda­
zu auch seine Bereitschaft bekun­
det , abe!" da..l"'.Ull gebeten, daP.> die 
I. V. I Sie um Ihre Teilnabne an dem 
Gespräch bi t ten solle . Sie •.oJaren 
leider am Vormit tag des 10 . 2 .1984 
fUr mehrere Stunden nicht er rei ch­
bar , so daP.. die I . V. I diesen :·Junsch 
Ihnen e!'s;; gegen 12. 15 Uhr :.ibermit­
teln KOl'l.'Tte . 

Statt nun di e Möglichkeit zu.~ of­
fenen und f airen Austausch der für 
und gegen die geplante Neuregelung 
sprechenden A~nte in Gegenv~t 
des Herrn Dr . \•Jegener zu begrüßen 
und ihl1 um seine unvoreirl.genO!TI'llene 
t-1einung zu befragen, r.arten Sie 
nichts ;:;; 1; ge..""es zu tun, a.ls das 
schon geplant e Gespräch ~u hL"lter­
gehen und zu 11mauscheL'111 

• Kaum via!' 
der \·funs ch nach dem Gespräch a'1 Ihr 
Ohr gedrungen, entfuhr Ihrem Mund 
schon die Verr.11eigerung: Sie sähen 
keinen Anlaß für das Gespr äch , die 
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zu Herrn Dr. ~legener ::::u gehen , ihrn 
rlen ·:o!'! TI-.nen hier :im H.'ills I &:;e­
scba!'fenen Konnikt aus Ih."'er· Sicht 
darzulegen und um seir1e Zust:irrrnung 
zur geplanten Neuregelung zu ersu­
chen . So einseitig informiert, ~~ 
die Antwort des Herrn Dr . Hegener 
kaum a"lders zu err..-1ar~n : Glück­
wunsch zu Ihrem Erfolg! 

Das ·ron der Insassenvertretu.'!'lg I 
gel·il.i!1schte Gespräch mit einem Ju­
risten , die :·'!öglichkeit ZU!' ein­
vernehmlichen Lösung. des von Ihnen 
geschaffenen Konflikts und zur Ver­
meidung ;.,reiterer Eskalation , eine 
Cha'1ce zur "Befl•iedung" der im Haus 
I ohnehin angespa~1ten Situation 
- all das haben Sie mi~ Ihrem ge­
s;:,riger. Verhalten hintertl·ieben. 
Ich bin zutiefst ~rt u:o... er.t­
setzt Uber Ihre Mausehelei . 

Hochachtungsvoll 
Jörg Hege1• 

******* 
HINWEIS : 
Die von uns im Februar-Lichtblick 
veröffentlichte Entscheidung des 
Bundesverfassungsgerichts vom 4.6. 
1983 - 2 BvR 19/82 - (~achdruck aus 
der "Zeitschrift für Strafvollzug 
und Straffälligenhilfe", Heft 6 , 
Dezember 1983} enthält 1 ei der einen 
Druckfehler . 
Im LICHTBLI CK heißt es : " .. . Da der 
Strafvollzug in die Zuständigkeit 
der Länder fällt, ist es aufgrund 

der bundesstaatl i chen Kompetenzord­
nung des Grundgesetzes unzulässi~, 
daS ei ne untersch iedl 1che Prax1s 
der Länder entsteht, ... " 
Anstatt "unzulässig" muß es richtig 
heißen: "z u 1 ä s s i g" . 

-RED-

Der Leiter 
der Vollzugsar.stal~ für Frauen 
Lehrcer Straße 61 

1000 Berlin 2 1 

14 . 12 . 1'183 

Be~.: Bewerbung als :=eiwilli ge 
--- Mi tarbeiteri:'l 

Sehr geehrte Frau HJdepohl ! 

Ihr Schrei ben vom 12.10.1983 haoe 
ich erhalten r.md teile Ihnen mit , 
daß z . Z. leider eine Ver~1endung 
als VoLlz ugshelferin aufgrund der 
räuml i chen Bedingungen Ln der v~ 
f iir Frauen - l~ebenaJ1St:.a lt Lichter­
f ehle - und d a r;ir d e r:.::_it. .-..o:_ne 
int:eress ie.rte Gefange:H:: zur Ver:ü­
g-,mg steht, n'i.cht: m3glich i st. . 

Ich ~dauere , Ihnen derzeit !:einer. 
günstigeren Bescheid er:t.eJlen zu 
können und ~rerde, sobald l•ier ·- in 
Bedarf heste ht, au:" I!':r frc•lr dl ::.­
c hes Ang"bot: unaufgefo rde r t zu...>iick­
k olll!nen . 
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PHLEGMATISCHES 
PFLEGEPERSONAL 

"Die Insassenvertretung infor­
miert", heißt es auch in diesem 
Heft und wir wollen hier auf den 
Bericht des Insassenvertreters 
Alexander \\eber (TA IV, Station 3) 
zu sprechen kamen, der die igno­
rante Verhaltensweise des Pflege­
personals (Sanitäter) in Notfällen 
zum Ausdruck bringt, \vobei beson­
ders die mangelnde Präsenz von Ärz­
ten kritisiert wird. 

In dem als Beispiel dienenden Fall 
'Na.r es praktisch nur der Entschlos­
senheit Hitgefangener (auch zur 
eventuell notwendigen Barrbule! ) zu 
verdanken , daß der Sanitätsdienst 
einen Krankenwagen anforderte -
zwei Stunden nach Beginn der auf 
einen Herzinfarkt hin'.veisenden 
Syrrpt:o.re -, mit dem man denKranken 
dann zuerst ins Vollzugskrankenhaus 
~babit schickte, wo man ihn aber 
wegen der offensichtlich akuten Ge­
fahr sofort um:iirigierte : ins Städ­
tische Krankenhaus . 

Dort landete er auf der Intensiv­
station, und die Diagnose lautete 
auf Herzinfarkt: Es bestand Leqens­
gefahr! 

:.üttler.-~eile (zwei Tage nach diesem 
Vorfall), so ergaben Anrufe von 
Beamten, i stdiese Krise vorbei und, 
wenn auch noch an Schläuchen ange­
schlossen liegend, der Genesung un-

seres Mitgefangenen entgegenzuse­
hen . Die aufge.-li.ihl ten Genüter der 
Stations-Mitgetangenen konnten sich 
wieder beruhigen, und der Tagesab­
lauf im Gefängnis nahm seinen üb­
lichen Gang, daß heißt, er normali­
sierte sich wieder . 

Inmer noch nicht verstehen kann man 
dagegen , warum - nachdem der Sani­
täter zuerst bei dem Kranken auf 
absoluter Rückenlage im Bett be­
standen hatte - der erkrankte Mit­
gefangene selber (zwar gestützt 
von r..u tgefangenen, doch eben sel­
ber) ins Krankenrevier laufen ITU.lß­
te, obi.uhl Tragbahren für solche 
Fälle parat liegen. Auch in diesem 
Falle, anders kann man sich das 
einfach nicht erklären, scheint 
Phlegma, Gleichgültigkeit oder was 
auch imrer, die Oberhand ger.vonnen 
zu haben . Der Besserung bzw. auch 
nur dem Aufrechterhai ten der krank­
heitsbedingten äußerst schlechten 
Kondition des Betroffenen, diente 
a l 1 e i n diese Handlungsweise 
auf keinem Fall. 

Die auf Sanitäter "getrinmten" :•lau­
rer, Schlosser, Tischler und Ange­
hörigen aus diversen anderen Be­
rufssparten, scheinen Hilfsbereit­
schaft - auch hier gibt es Gott sei 
Dank verschiedentlich Ausnahiren -
nur als auferlegte Pflicht und Ge-

********** 
genleistung für annehmbaren Dienst 
zu empfinden, \VObei in diesen Fäl­
len natür lieh keine innere "Beru­
funq" hinter ihrem Beruf steht -
oder auch nur stehen könnte . 

So ist unter ander em auch ~glich 
zu beobachten, daß bereits dasAus­
teilen von Medikarrenten vom Sani­
tätspersonal als Ärgernis betrach­
tet und dl.e Gefangenen dem:mtspre­
chend behandelt werden. Man ist un­
willig über diese Störungen. 

Bei dieser scheinbar grundlegenden 
Einstellung ist es dann besonders 
schlinm von dem Wissen belastet zu 
sein, daß im Notfall nicht einmal 
ein Arzt zur Stelle ist, sondern 
die Entscheidung (gerade manchmal 
über leben oder Tod, die auch eine 
Zeitschinderei aus Gründen der 
Angst vor Verant\vortlichkeit ent­
scheidend beeinflussen kann) nach 
telefonischer Ferndiagnose der re­
de (un) gewandten Symptom-Schilderei 
eines derart von seinem Beruf be­
geist:erten Sanitäters über lassen 
bleibt . 

Im Regelvollzug kann das im einzel­
nen bedeuten: Tür erst einmal wie­
der zu, nachdem man eine "Pille" 
verabreicht hat . Alle zwei Stunden 
einmal nachsehen, ob der Patient 
noch amLeben ist, er sich noch be­
wegt:, was letztendlich einer reinen 
Pflichtübung gleicbkatmt, jedoch im 
Falle des Ablebens des Gefangenen 
eine Qe<..lähr dafür bietet, nicht 
noch disziplinarisch belangt zu 
werden : schließlich hat man sich ja 
"gekürrlrert"! 

Hört man außerdem noch den Argl.IIren­
tationen der Mitarbeiter des Sena­
tors für Justiz zu, die für de11 
Berliner Strafvollzug mit 26 Arzt­
Planstellen prahlen undrreinen, daß 
die ärztliche Versorgung der Gefan­
genen besser wäre als die der Be­
völkerung draUßen (o1:1Hohl sie es 
besser wissen sollten), dann kcmnt 
einem langsam die Galle hoch . 

Hier in Tegel hat beispielsweise 
j ede s Haus (5 Teilanstalten) einen 
Arzt, e i n e n jener bekannt/ 
berüchtigten Ferndiagnose-Spezia­
listen, die zweimal wöchentlich 
Sprechstunden von 1 1/2 - 2 Stunden 
in der Anstalt abhalten, wie es 
den Anschein hat, um ihre Sif.IUI,AN­
TEN zu verscheißern; \VObei sie tun­
lichts darauf bedacht sind bei kei­
nem Gefangenen Zweifel aufkamen zu 
lassen, ~r~er denn da wohl vor ihnen 
sitzt: Der Arzt als Beamter - oder 
der Beamte als Arzt. 

In demangesprochenen Fall, dem Pa­
tienten der TA IV, ging noch einmal 
alles gut aus . Ein Glück für unse­
ren Mitgefangenen. Nicht jedemgeht 
es so. BesonderesPech dürften die­
jenigen haben, deren Ferndiagnose 
und Therapie im Notfall per Telefon 
zustande konmt, falls gerade ein 

' der lichtblick' 31 



Koppe 
.. 

/ 

L::_ . -..:~.: ·::;:: .. : ........... [ 
Orthopäde 1 Optiker oder Hals-~ase­
Ohren Arzt seinen fälligen Notdienst 
absolviert undmit den durchgegebe­
nen Symptaren mangels Fachkenntnis­
se nichts oder nur unvollständiges 
anzufangen weiß . Unser ehrliches 
Bedauern ist den armen Opfern be­
reits jetzt gewiß . 

0BRIGENS: Die im Jahresbericht 1982 
genannten zwei Toten in der Stati­
stik des Krankenhauses der Berliner 
Vollzugsanstalten M:)abit sind \>JOhl 
rrehr ein Versehen. üblicherweise 
ver lagert man die Todeskandidaten 
nämlich noch schnell ins Städtische 
Krankenhaus 1 so daß diese Fälle die 
positive Bilanz nicht versauen kön­
nen 1 sondern in der Statistik des 
Städtischen Krankenhauses unterge­
hen. 

Es lebe der humane Strafvollzug tmd 
seine "optimale" medizinische Be­
treuung. 

***** 
[;LEICH GÜLTIGE 
EINSTELLUNG! 

Ooer di e medizinische Ver sorgung 
in den Vollzugsanst alten, mangelnde 
är ztliche Betr euung und ungenügendem 
Pf 1 icht e i f e r des Sani t ä ;;sper sonal s, 
ist ni cht nur viel gesehr ieben •·lor­
dtm , sondern wurde noch rnehr gesag1:: 
in Diskussionen , Petitionen ; auf 
Spruchbänder n und Demonst r at i onen. 

t.Jer nun denkt, daß sich nach solch 
pennanen;;em und tei l s sehr mass i­
vem Einsatz etwas geändert haber 
müßte , ve~kennt ganz of~enbar, mi t 
we l cher I nstitution er es hier zu 
tun hat; daß es sich näml ich nicht 
um einen Privat betrieb handel t , son­
der n die äußerst schwerfällige ~a­
schinerie der Jus t iz , der Behörde 
über haup;;, dahint ersteht , deren 
ousrührenoe Or gsne es in der b~­
stehenden beamteten Hi erarchie 
l ängs t verlernt haben eigenständige 
Denkpr ozesse zu ~ü hren und deshalb 
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nur noch funt<.tionieren können , •nenn 
eim·lar.dfreie , doooel;:-gechecl<.te An­
weisungen , Verfügungen oder Verare­
nungen f~r den Einze!fall vorlia­
gen . Dabei ergibt sich denn die 
täglich er lebte Sizuation für den 
Inhaftier ten , daß Verantwortung -
oder .Jberl"\ahme einer solchen äußer st 
verunsic~er~den Entscheidungs­
grundlage , ihren Ersatz in siner 
meist abscheulichen Gleichgültig­
keit findet . 

Diese fast generelle Einstellung 
f1ndec: man natürlich nicht nur beim 
normalen .ol!zugsper sonal , sonder n 
auch - und hier besonders gravi e­
rend , natürlich aufgr und der evel"ltu­
ellsn Tragweite unter lassener Ent­
scheidungen - bei den beamteten 
Arzter und de- Pflegepersonal, dsn 
Saniteter n . 

Um dem externen Leser einmal vor 
Augen zu führen. ·.•as bei einer der ­
drt pauschalen Defination nun wir k­
lich im einzelnen geme:nt ist . und 
warum \·:ir uns in Abst::inden i:nr.ter 
;-Jieder auf dieses Thema 1\0nz,.ntrie­
ren. ja konzentrier en müssen, schil ­
dern wir diesmal einen ganz norma­
len Fal l von Gleichgü l tigkeit und 
abgegebener Verantwort:lichkeit . so­
mit einer fast Zl·:angslättfig eintre­
tenden brutalen Unmenschlichkeit , 
wodur ch exemplarisch aufgezeig;; 
1-Jird . daß es im bestehenden System 
nicht nur stinkt . sondern es Zeit 
•·Jird , Ver änderungen in Gang zu set­
zen und vor a 11 en Dingen dafür Sor­
ge zu tragen, den dafür Vera~>t -:ort­
liehen keine Ruhe zu lassen . 

Ein r·u tgefangener . der bei seinem 

zuständigen Arzt Cber Besch~·JerOen 

spezifischer Natur klagte , bekam 
eine Sprit ze verpaßt, der en "'ir kung 
seinen Körper noch einen Tag spä­
ter zu OberreaKtionen verenlaßte : 
er bekam abends Konvulsivische Zu­
stände . Die Kr ämpfe (um es ei~mal 
auf gut Deutsch :zu sag~n l weran der­
art stark, daß s i ch ni cht nur der 
Hal s auf einer Seite zeitweilig ex­
trem ver dickte, sondern Er stickungs -

anfäl l e eine Todesna~ ik in dem Ge­
fangene~~ aufkor.tlle~ ließen . Der cuf 
sei11er ··ii1:ge-'"angene;; 01aCh sinee> 
Arzt vschellte indessen ungen5r t . 
Lediglich der Sanitä~er ~urde sei­
tens des aufsiehtführ enden Zentral­
beamtans z~1ei· bis dreimal per - e­
lefon benachricht:!.gt , Jnd es g;:;:arg 
:!.hm aucn, aiesen von jer ürir.c~ic- ­

kei t zu :ioer zeuger, : :=: r 1 ie'3 sich :!.r. 
der Ar zzgeschpftsstell& Odr• den 
Patienten "vorführ en" und verab­
reichte ihm eine Pille , d'o nac~ 

de~ Erfah:-ungen mi~ C9r Sor-1 tze des 
Arz:es . beimKranr,er- a_!erdings :1t..r 
Verdac~,c; B!"\'IBCi<:te , ac: a:.Jch sie :nm 
ohne jegliche Er! }ärung [,de :.i;;,-
11ch! J der Wirkung respek.tive der 
eventuellen Gegenrea~tion ~her­
reicht ,.,urde . Der V':l'1 ir:n i -.-,er 
w:!.eoer ver!:mg::eArz7; :·.ur::e ::ageger. 
nich~ ~enac,ricöl:igt . 

Ak.ut war dann dieser Fall in dsr 
Zeit zwiscnen 20 . 00 und 22 . 00 Jhr . 
Oie ~itgefangenen ha~~a~ sie~ alle 
auf der ~lur versc~e!t - u,c =s 
sah beJ.nah"' nach einer iieuterei .a:..s . 
Urnnut zeichnete si~h auf de.... 3::­
sichtern ao , Wut und Reoellion le­
gen zum Greifen in der Luft . Ein 
winzig&r Anstoß häzte genUgt , oie 
noch von .-.'enigen !Jescnworene Ver­
nunft über den Haufen zu s"::o3en t.:'öd 

Klei~ho: z zu produzieren . 

Kontaktgespreche in der Bemühung um 
einen Ar zt mit dem lei::enden Zen­
::relbeamten rissen ,ingege, nich;; 
ab . Kurz vor 22 . JG Unr wurde can• 
sinngemäß folgende ~uskunft dLr=r 
den Zentralbeam~en er&ei!t : "~er 

Sanitäter ist Z•.Jei- dreimal bemünt 
worden . Di e VeranhJOrtlichkeit f i.: r 
den Gef angenen liegt jeut beirr.Sa­
nitätsoer sonal . Einen nochmaliger 

Anruf würde man deshalb nicht mehr 
t:3tigen . " 

Und genau das meinen .-Jir mit der 
verfluch~~n Gleichgültigkeit . Da 
liegt ein Gefangener, Hindet sich , 
hat Kr ämpf e und kämpf t eventuell um 
sein Leben , doch dem eigentlich ver-



. -... ------.-••.•• --------· antl1ortlichen Beamten ist das nur 
scheißegal : denn ar ha t j a seine 
Verantwortlichkeit auf den Sanitä­
t er über tragen . 

So einfach is: das, a ll es hübsch , 
scnön und akkurat:: nacn dienstlicher 
Vor schr ift : per sönl i ches . mit­
menschliches Engagement gar , i<.önnta 
j a im Fa l le einer Fehlent scheidung 
kar r ier emeBig negativ zu Buche 
s chlagen - und sowieso , man i st ja 
kein Ar zt und kann nur nach opti­
s chen Eindr ücken handeln, die na­
tür lich täuschen könne n. 

Ist es da ein Wunder, ~enn es für 
uns Gefangene un~e r .de~ Str ich und 
auf einen Nenner gebrach~ ganz an­
der s aussieht , ein ganz ander es 
Bild vom Uniformi erten entsteht 
und sich Haßgedanken formier en? 
Di ese Verhaltensar~ wird von uns 
mit Recht dahingehend inter pre­
tiert . als ob der Beamte laut ge­
sagt hatte : "Mensch, das s i nd ja 
doch nur Knackis , was gehen die mich 
eigentlich en? " 

Und genau das meir en .·.•ir auc h i m 
Falle des Senitäters . Statt lieber 
e i nmal zuviel den Arzt zu bemühen -
auch wenn de r darüber nicht erfreut 
sein sollte - , wird dieses Vabanque­
s piel immer wieder gespielt, wobei 
es in jedem Fall leider nur der Ge­
fangene i s t , de r "Einsatz• zu l e i ­
sten hat - auf e ine dazu unfre i wil ­
lige Ar t . Eine äußerst fatale Si­
tuat io~ J manchmal für den Gef ange­
nen i m \oJahrsten Sinne des Wor tes . 

Hi nzu korrmt generell noch (und auch 
das muß erwähnt werden ) , daß der 
beMJßt barsche , kurz angebundene 
Ton des Senitätsper sonals , jeden­
fa l ls de n Gefangenen gegenüber , 
verhindert (verhinder n soll? ) , 
Menschlichkeit (oder derart ver pön-

te weiche Anwandlungen) überhaupt 
ers: an s i ch herankommen zu lasse'\ : 
man fertigt ganz bei•Jußt eb! 

Im gescnilaer:en Fall kam es, ir­
gend\-Jem sei Dank! - nicht zu ~·!ei~e­
rungen OOEr ein~ gar fa~a!en 

Ausgang . :er nwnft (oder Angst vor 
zusätz lichem Kras"t?) obsiegte bei 
den Gefangenen , zumal e uch deswe­
gen , wei 1 ein ~li tgef angener noch 
ein krampflösendes Mit tel in Ori gi ­
nal-Ver ::Jackung auf der Zelle hatt:e , 
~Jelches er dem Kollegen un~er ge­
nauester (und daher oeru~ig~nderl 
Erklärung zur Einahme Jber

0
3L . 

Ende gu:, alies gut? 

\oJ:!. r sagen : .-.ein! Änderunge~ sinc 
dri'1gend n:Jt>lendig , Veram.wortlic~­

Keiten m~ssen neu gekl8rt und a~ 
Sachbeis piel en auch jedem verdeut ­
licht vierden . Diese Art der Glei ch­
gültigkeit muß einfac~ euch diszi­
plinarische folgen haben , \•lenn man 
nicht zugaben will, daß diese Ar t 
der "Es-ist-nur-ein-Gefangener" 
Denkweisa im Grunde genomme~ ge­
wellt ist . 

i-Jie ~1ei~ sich der einzelne 8ea".l~e 
oder Sani~ä:er im Zweifelsfa l~ e 
vorzupr eschen v1agt , liegt ni;ml :..cn 
nich t nur an seiner eigenen Ein­
stel lung , sonderr am System des 
Strafvo l lzugs . dasUnmenschlichkeit 

scheinbar nur dann e r k.enn:, bedau­
e r t und anpranger:: , ,.J<::<•n sie - a!s 
Rea~,tion sozusage:o - VDn ds- Gnfan­
genen <Jusge~t . Fü:- das eigeroe Ver­
sagen !-r~t man h: ~.g"'gero n•Jr E.nt­
sc~uldigungen, ~r·l~r~nge~ . uM 
nicht zu sagen : "dreiste s~rJcne •, 

wmn es der Zufall .·Jir~ Esh einmal 
~ill, daß men sei ne =en!ar ~cnon 
zuzeben muß . 

Merki:l : "rHcnt die gema::hten Fehle r 
sind es i~ eigentlichen Sinne , die 
bekdrnpft vJerder· nüssen , so11derr die 
verda'ITTlte: Gleicng:.:l c ig~eit: , gebor .s:1 
3US Vorurteilen und ~arriered~~ken 
- das in de~ Senatss~~~ze d~r ~u­

stizverwaltung oegi:-.n~ .!rl::l :>ei­
niedrigsten D~enstg,a8 ~er Sea~ten 
endet . " 

Xich~ nur qualitati v bes tes Hanö­
weducug bietet öie Gewaehr ilafner, 
nass nie Behannlung auch ei ne ist . 

Bet:r. : RechhsherahunQ ourch ffiil:!gl ieoer nes Berl in!!t· l\nwaHsver eins in oen 
i!:eilanstaUen oer Justi zl.lnll:;ugsans~alt Berlin i!:egeL 

Ciche ffiihgefan~ene ! 

Der Berliner Anwalt:sl.lerein fuehrt seit 198\!l aufgruno oer oamaligen Haus­
verf~gung :\r . S/ 19Sf> eine Recbt!sheral!ung ilcr Insassen oer JUA-1\ege 1 in 
Oer Ar~ uno IDeisc ourch, ilass interes sicrl!e RechtsanwaeUe in einem r c­
gelmaessigen ll:ut-nus mantags ilie 5 lr.eil anstallen (ll::\) aufsuchen uuu oot· t 
mi t berahmgswi lligen Gefangenen zusarntnenl!reffen . Der .Schwerpunkt! ocr an­
gehobenen Berat ung uno evenl!ucllen Rechhshesnr gung liegt nich ~ i m.Shra r­
rt~chh, sonoern i m ~ivi lre-ehl:! , al s o r;.B. Familien-, mi cl!- una Arbcü srechb . 
Eini ge ner eingeheilten Rcchbsanwaeue hatbell OClt Einoruck , nass ui cse 
Berat!ungsmnegli chlteit noch ni cht aus rei chenil bekannt gemach!:! wuroc . :\l so 
hier nochmals (siehe unt:en) r.'lie Bekanntmachung unu öie ~eil!en, in üencn 
öie Rechtsa!l1llaelt!e in oie Anst!aH kommen . Bit!tc nehmt! nas Angebot wahr . 

Tag Dat. TA Rechtsanwale Anschri f t Tel: 

Montag 5 . 3 . alle Weber, Ellen 41, Dickhardtstr . 25 852 10 79 

Montag 12.3. a lle Worbs, Markus 61, Obentr.au t s tr . 3:! !5 1 15 77 

:Otontag 19.3. a l.le Hünscb, Jörg 12, Leibnitz Str. 63 323 70 08 

Montag 26.3. alle Zenker, Geor g 30 , Ettaler Str . 10 2 13 72 75 
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§§ 8, 114 Abs . 2 StVollzG 
(Zwangsverlegung in eine andere JVA) 

c d~- Jerlegung des Strafgefangenen in eine andere 
JVA ohne .·:ei<:eres vJieder rückgängig ge:n~cn<: ,,.,erden 
kann, sind dessen Rechte im Hauptsachverfanren hinrei­
~r. nd ge\-Jahrt . Da!l Gericht sieht: sich nict1t in der La­
g~. ~ine einstweilige Anordnung mit dem Ziel der so­
fortig8n Rückverlegung zu e r lassen . 

LG Arnsberg, Beschluß vom 30.12.1983 
- 1. Vollz . 469/83-
('1itgeteilt von Hubert lvetzler, Willich} 

§§ 4 Abs . 2, 81 Abs. 2 StVollzG 
(Fertigung von Schreiben für Mitgefangene) 
1 . fin erbot , für andere Ge~angene für Gerichte be­

stimmte Schriftsätze anzufertigen , läß~ sich dem 
StVollzG nicht entnehmen . 

2 . Ein solches Verbot läßt sich allerdings aus den 
S 4 Abs . 2 Sa-cz 2 StVollzG dann herleiten , wenn es 
unerläßlich ist um die Sicherheit der Anstalt auf­
rechtzuerhalten oder eine schwerwiegende Störung 
dn.r Anstaltsordnung abzuwenden und wenn das Verbot 
in einem angemessenen Verhdltnis zu dem mit ihrem 
verfolgten Zweck steht: (§ 81 Abs . Z StVollzG) . 

3 . Es ist kaum vorstellbar. da3 die gelegentliche Jn­
terst~tzung von Gefangenen durch einen gewandteren 
Mitgefangenen geeignet ist, die Anstaltsor dnung 
( schwenJiegend J zu stören : diese Wirl\ung kann dage­
gen bei einer Hilfeleistung eintreten, die ein~n 
gesci1ä-Ftsmäßigen Lmfang erreicht , zumal dann, •.-1enn 
diese Gescnäftsbesorgung nicht unentgelt!ich ge­
c.r;nieht . 

• . _" isc zu er-.,Cigen , ob das Verbot der Anfertigung 
von Schriftstücken "unerläßlich" ist ( i 4 Abs . 2 
StVollzGJ und in einem "angemessenen Ver hältnis zu 
dem verfolgten Zweck" (§ 81 Abs . 2 StVollzGJ steht 
oder ob der befürchteten Gefahr eines Austauschs 
von Kassibern nicht ein+'ach durch die Anordnung oe­
gegnet •;e:-de'l kenn , daß voM Gefangenen für andere 
Geta~gene verfaßte schri~tli=he Ei~gaoen a'l diesen 
nur über einen Anstaltsbediensteten ~eitergeleitet 
werden dürfen . 

OLG Saarbrücken, Beschluß vom 4.2.1982 
- 1 Ws 503/81 -
(Mitgeteilt von Hubert Wetzler, Willich) 
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StVollzG § 13 (Berücksichtigung der Schuldschwere bei 
Urlaubsentscheidung) 
Die vor der Rec~tsprecnung zur BerücKsichtigung des 
Unrechts- und Schuldgehall:s der Tat bei Entscheidungen 
über die Beurlaubung von Gefangenen mit lebenslangen 
Freiheitss-erafan entwickelten Grundsätze naben allge­
meine Bedeutung und sind deshalb auch auf Urlaubsent­
scneidungen bei Gefangenen mit zeitigen Freiheitsstra­
fen übertragbar . 

OLG Nürnberg , Beschluß vom 12.10.1983- Ws 630/83 -
Entnommen aus: Neue Zei t:schrift für Serafracht (NStZ), 
Hefe 2 - Februar 1984 

StGB § 57 (Gesonderte Prüfung der Reststrafaussetzung 
bei mehreren Freiheitsstrafen) 
Auch .~enn m~ohrere nacneinander zu vollstreckende zei­
tige Freiheitsstrafen in einer gerichtlichen Entschei­
dung verhängt NOrden sind, sind für jede einzelne von 
ihnen die Voraussetzungen für eine Aussetzung des 
Strafrestes nach f 57 StGB besonders zu prüfen . 

-
OLG Düsseldorf, Beschluß vom 8.9 .1983- I Ws 677 und 
836/83 
Entnommen dem Strafverteidiger, Heft 1 - Januar 1984 

StVo 11 zG § 13 (Notwend igkeit der Ei nze lfa 11 prüfung bei 
Ur 1 aubsge\'lährung/Vernei nung des Fluchtanreizes) 
1 . Den ~egelbeisoielen der bund~.:seinheitlichen Ver.·Jal­

~ungsvorschri ft rJr . ~ Abs. 2 a - e zu f 13 Nr . ~ 

Abs . 2 StVollzG Kommt allenfalls der Charakter von 
Gegenindikationen zu , sie entbinden die Vollzugs­
behörden nicht vo~ der Einzelfallprüfung der Eig­
nung des Gefangenen für die Beurlaubung . 

2 . Eine noch nicht rechtskräftige Verurteilung zu 
Freiheitsstrafe von 1 Jahr und 3 ~onaten ist nicht 
so erheblich, daß sie regelmäßig einen Flucntan­
reiz darsl:t:ll;; und somit einer Ge1·1ährung von Haft­
urlaub entgegensteht . 

OLG Hamm, Besch 1 uß vom 30.6.1983 - ? Vo 11 z (Ws) 80/83 
Entnommen dem Strafverteidiger, Heft 1 - Januar 1984 

§§ 11 Abs . 2, 13 Abs. 5 StVollzG 
(Anforderungen an Begründung bei abschlägigen Urlaubs­
bescheidungen) 
1 . Auch unter Berücksichtigung des Umstandes , daß der 

Versagungsgrund der Flucht- oder Mißbrauchsbefürch­
tung nur einer eingeschränkten gerichtlichen Kon­
t r olle unterliegt , muß der ablehnende Urlaubsbe­
scneid der Vollzugsbehörde in tatsächlicher Hin­
sicht bestimmte Anforderungen erfüllen. 

2 . Helehe konkretsn Arforderungan inso1·.eit zu stellen 
sind , ist eine Frage des Einzelfalles . Je schl>~ie­
riger und komplexe r die Flucht- oder Mißbrauchsge­
fahr zu beurteilen ist, umso umfassender muß die 
Darstellung und Abwägung der für und gegen eine 
solc~e Gefahr sprechenden Umstände sein . 

3 . Mi~ dem pauschalen rlinHeis auf ein anhängiges Aus­
weisungsverfahren und den hohen Strafrest kann eine 
Urlaubsversagung nicht gerechtfert igt ~1erden (zu 
den Anforder ungen an die Begründung bei hohem Straf­
rest vgl. aber DLG Hamm vom 13 . 1 . 1983 - 7 Vollz 
(Wsl 148/82) . 

OLG Frankfurt vom 8.9.1982 - 3 Ws 627/82 (StVollz) -



§§ 4 Abs. 2, 81 Abs. 2 StVollzG 
(Schrei bhi 1 fe für t~i tgefangene) 
Einem ~efangenen ~leibt es unbeno~n . im E~nzelfall 
einen anderen unterstützungsbedürftigen '•litgefangenen 
bei der l•la'lrnet-mung seiner Rechte Hilfe zu leisten . 
Oberschreitet er jedoch die Grenze der geschäftsmäßi­
gen Besorgung fremderRechtsangelegenneiten , kann die­
ee Tätigkeit vom Anstaltsleiter Hegen Verstoßes gegen 
das Rechtsberatungsgesetz SO\·Jie gegen Sicherhai t und 
Ordnung verboten ~~erden . Entsche'idend ist , ob eine 
selbständige Betätigung vorliegt, die über den aus be­
sondli!rem Anlaß ausgeübten Gelegenhai tsfall hinausgeht . 

OLG Hamm, Beschluß vom 9.6.1982 
- 7 VAs 8/82 -
(Mitgeteilt von Hubert r·letzler, :'iillich) 

§§ 7, 109 Abs. 1 StVollzG 
(Anfechtung des Vollzugsplans) 

Nach § 109 Abs . 1 StVollzG kann nicht der Vollzugs­
plan als Ganzes angefochten ~.>1erden . Mit Antrae auf 
gerichtliche Entscheidung k.önnen vielmehr nur einzelne , 
in dem Plan enthaltene konkrete Regelungen angegrif­
fen werden, die Außem'lirkungen haben und deshalb ge­
eienet sein können, Rech~e des Gefangenen zu verlet­
zt:::n . 

KG vom 8.6.1982 - 2 Ws 69/82 Vollz 

§§ 11 Abs. 2, 13 Abs . 1 Satz 2 und 115 Abs. 5StVollzG 
(Gewährung von Ausgang und Urlaub - hier: Beurteilung 
der Fluchtgefahr bei Vorliegen einer vollziehbaren 
Ausweisungsverfügung) 
Di.: Entosche~dung des 1\nstaltsleiters (AL) hinsic~tlich 

des Vo~liegens einer Fluchtgefahr im Sinne von S 11 
Abs . 2 StVo!lzG ist nur dann rechtsfehlerfrei , wenn 
der AL von einem zu~reffend und vollständig e~it~el­
ten Sachverna!t ausgegangen ist . all~ ihm bekannten 
Sachumst<.inde berücksichtigt und eine pflichtgemäße Ab­
wägung der im Einzelfall für und gegen die beantragte 
'1aßnahme sprechenden Umstände vorgenommen hat . 

cY 
0 
0 
0 

Der AL füllt den i hm e ingeräumten Beurteilungsspiel­
r~um nicbt aus, wenn er sich bei Vorliegen einer voll­
ziehbaren .1.\us\·Jeisungsverfügung lediglich auf die 
einschlägigen W zu H 11 und 13 StVollzG beruft, ohne 
daß er die sonstigen ihm bekannten Umstände , die für 
die Prognoseentscheidung von Bedeutung sein könnten , 
beachtet . 

OLG Celle vom 24 .6.1982 - 3 Ws 187/82 (StrVollz) -
vgl. Schleswig-Holsteinisches OLG vom 19 .5.1981 -
2 Vo 11 z 87/81 -
LG Hannover vom 18.5 . 1981 - 53 StVK 33/81 -

Art. 1 GG; Art . 3 Eu~1RK; § 17, 18, 144 Abs . 1, 201 Nr . 
3 StVoll zG 
(Belegung eines Haftraums - Notgemeinschaften) 
Die Unterbringung eines Gefangenen in einer Notgemein­
schaftszelle birgt nicht nur gesundheitliche Gefähr­
dungen in sich , sondern ist insgesamt unwürdig, er­
niedrigend und enthält gleichzeitig eine f'lißachtung 
des Gefangenen . Die Überbelegung einer Just.izvollzugs­
anstalt kann die e r niedrigende Unter bringung eines 
uPfangenen nicht rechtfertigen . 

Oberlandesgericht Hamm, Beschluß vom 23 . 6. 1967 
- 1 VAs 12/67 -
(Mitgeteilt von Hubert Wetzler, Willich) 

Art . 1 GG; Art. 3 Eut4RK; §§ 18, 144 Abs . 1, 201 Nr . 3 
StVollzG 
(Belegung eines Haftraums - Notgemeinschaften) 
~as dem Gefangenen zustehende Recht auf Achtung sei­
ner Menschem·türde (Art . 1 GGJ und das Ver bot unmensch­
licher oder erniedrigender Strafe oder Behandlung 
(Art. 3 Eui'iRKJ setzen dem Ermessen der Vollzugsbehör­
den bei der Belegung eines Haftraums Grenzen . Diese 
sind auch für die Bestirrvnung des "hinreichenden" Luft­
inhalts maßgebend . 

Kammergericht Berlin, Beschluß vom 19 .9. 1979 
- 2 Ws 179/79 (Vollz) -
(;'-ti tgeteil t von Hubert rvetzler, Willich) 

Hilfe zum Leben 
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GRUND- UND STRAFVOLLZUGSGESETZ IN WERL EIN FREMDWORT? 
BERICHT VON HUBERT WETZLER 

i~er sich über Maßnahmen, Miß- und Zustände beschwert, l'lird zwangs­
weise in eine andere JVA verlegt; etwas sehr Böses ist es, darüber auch 
noch in der Presse zu berichten . 

Ein ganz gefährlicher Gefangener wird man dann, wenn man seinen l·litge­
fangenen auch noch Schreibhilfe leistet, um ihnen zu ihrem Recht zu ver­
helfen . 

Seit mehr als 7 Jahren und 4 Mona­
ten bin ich in Raft . 1 

3 I /2 Jahre 
davon war ich in der JVA Werl. Von 
Dezember 1980 bis Dezember 1981 war 
ich Anstalts- und Hausspre­
cher des Hauses I der Insassenver­
tretung der JVA Werl . Obwohl das 
Strafvollzugsgesetz bereits am 
1.1.1977 inKraft getreten ist, ist 
es weitgehend in der JVA Werl als 
irgendetwas außergewöhnliches, als 
etwas utopisches angesehen worden . 
Der Behandlungsvollzug ist zwar im 
Gesetz vorgeschrieben, aber prak­
tiziert wird er nicht . Oberstes Ge­
bot ist Sicherheit und Ordnung. Um 
dies zu gewährleisten ist ein Mit­
arbeiterstab von einer Größe abge­
stellt, daß man sich wundert, über­
haupt einmal in Ruhe gelassen zu 
werden. Der Anstaltsleiter und sein 
Vertreter glänzen mehr durch Abwe­
sen- als durch ihre Anwesenheit . 
Es gibt Abteilungsleiter , die täg­
lich stundenlang nichts anderes 
tun, als die Zellen der Gefangenen 
zu kontrollieren und zu durchsu­
chen. Schade umdiese Zeit, die sie 
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sicherlich zum Wohle der Gefangenen 
besser einsetzen könnten. Dies 
zeigt deutlich, daß die Anstalts­
leitung und die Abteilung für Si­
cherheit und Ordnung nicht einmal 
den uniformierten Beamten traut; 
ihnen könnte ja vielleicht etwas 
durchgehen oder sie versuchten 
im Rahmen ihrer ~löglichkeiten zu 
sehr, dem Auftrag des Strafvoll­
zugsgesetzes gerecht zu ~oo•erden. (?) 
Zahlreiche uniformierte Bedienste­
te in der JVA tolerl möchten gerne 
den Aufgaben des Strafvollzugsge­
setzes nachkommen, aber es darf 
nicht sein: Mit Einführung eines 
bestimmten sogenannten Betreuungs­
systems - was mag man wohl in der 
JVA Werl darunter verstehen? - wur­
den sie zu einfachen Schließern 
degradiert, zusl:ändig für die "Ver­
und Entsorgung". 

Obwohl das Oberlandesgericht Hamm 
bereits im Jahre 1976, also fast 
10 Jahre vor lokrafttreten des 
Strafvollzugsgesetzes für die JVA 
Werl festgestellt hat, daß die Un­
terbringung von 3 Gefangenen in ei-

ner Einzelzelle mit einer Bodenflä­
che von 8, 52 Quadratmetern und einem 
Luftinhalt von 23,43 Kubikmetern 
rechtswidrig sei, ~~rde dies wei­
terhin in der JVA Werl praktiziert; 
die Kollegen wurden weiterhin auf 
engstem Raum unter menschenunwür­
digen Verhältnissen zusammenge­
pfercht. Unter solchen Voraus­
setzungen kann ein behandlungs­
orientierter Strafvollzug nicht 
praktiziert werden . 

Erstaunlich ist jedoch die Tatsa­
che mit Sicherheit nicht, daß re­
s~riktive ~aBnahmen zu erwarten hat 
und solchen unterworfen ~ird, wer 
sich gegen }faßnahmen, ~liß- und 
Zustände in derJVA Werl beschwert. 
Ihm wird nicht nur das Leben in der 
Anstalt selbst "zur Hölle" gemacht, 
nein, ihm wird sogar mit zwarigswei­
ser Verlegung und sonstigen Si­
cherungsmaßnahmen gedroht, und sie 
werden auch praktiziert . Schlimm 
wird es dann, wenn ein Gefangener 
sich dann noch erlaubt, darüber in 
der Tagespresse, Rundfunk oder 
Fernsehen zu berichten. 

Weil ich mich ständig Uber Zu-, 
Mißstände und sonstige ~·!aBnah­
men in der JVA Herl beschwerte und 
darüber auch in der Tagespresse be­
richtet habe, wurde ich schon seit 
Januar 1983 massiven Drohungen aus­
gesetzt . Bei zahlreichen Gesprä­
chen mit der Anstaltsleitung der 
JVA \~erl wurde mir massiv mit einer 
zwangsweisen Verlegung in eine an­
dere JVA gedroht, falls ich künftig 
nicht meine Presseberichte in der 
Tageszeitung, aber auch meine ver­
schiedenen Beschwerden und Anträge 
auf gerichtliche Entscheidung ge­
gen Maßnahmen und :lißstände in der 
JVA Werl unterlassen würde . Auch 
wurde mir gesagt, daß man mir, 
falls ich jetzt nicht endlich still­
hielte, erhebliche Sch\vierig­
keiten innerhalb des Vollzuges ma­
chen würde . So wurde mir angedroht, 
daß man mir täglich die Zelle "aus­
einandernehmen", mich isolieren, 
mir ein Vorhängeschloß (übrigens 
übliche Praxis in der JVA tJer 1) vor 
die Zellentür hängen könne und in 
jedem Fall genügend ~öglichkeicen 
habe, "mir auf die Füße zu treten" . 
Ferner drohte man mir an, daß mir 
alle persönlichen Sachen und Gegen­
stände aus der Zelle geholt würden 
und ich nur noch die notdürftigste 
Grundausstattung in der Zelle hät­
te. Außerdem wurdemir erklärt . daß 
die JVA \olerl auch eine mögliche 
vorzeitige Entlassung verhindern 
könne und dies auch tun ~~rde; man 
hätte einen sehr guten Kontakt zu 
den Richtern der Strafvollstrek­
kungskammer, und bisher hätten die 
Richter sich immer von der ~einung 
der Anstalt leiten lassen . Wenn 
die Anstalt in einer entsprechen­
den Stellungnahme Behauptungen auf­
stelle, sowürde es mir sehr schwer 
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werden das Gegenteil zu beweisen -
und dann könne ich mir ja selbst 
ausrechnen, wann ich mögliche~Nei­
se mit einer Entlassung zu rechnen 
habe. 

Entsprechend dieser Einstellung der 
JVA l~erl hat diese dann auch für 
die 2/3 Prüfung der Strafvollstrek­
kungskammer mitgeteilt, daß ich mit 
massiven Beschwerden in Erscheinung 
getreten sei, einen ständigen 
"Kleinkrieg" gegen den Vollzug füh­
ren würde und ich wiederholt dar­
auf hinge1viesen worden sei, daß ich 
durch mein konfrontatives Ver halten 
einer ungünstigen Einschätzung nur 
Vorschub leisten würde: deshalb 
rechtfertige der bisherige Voll­
zugsverlauf eine vorzeitige Entlas­
sung nicht. Dies war im Juli 1983. 

Im Januar 1983 wurde mir von der 
Anstaltsleitung Herl gesagt, daß 
di~ Anstalt noch im Oktober 1982 
eine vorzeitige Entlassung uneinge­
schränkt befürwortet und mir auch 
dabei jede notwendige Unterstützung 
gegeben hätte, doch nunmehr tverde 
sie ~ine solche vorzeitige Entlas­
sung verhindern . Soweit bereits 
im Januar 1983 eine zwangsweise 
Verlegung in eine andere JVA ange­
drohL worden war, wurde mir von der 
Anstaltsleitung der JVA Werl außer­
dem gesagt, daß es für sie recht 
einfach wäre mit dem Anstaltslei­
ter der JVA, in die man mich ver­
legen würde, ein Telefonat zu füh­
ren, denn dafür kenne man sich zur 
Genüge und ich könne mir dann sehr 
gut vorstellen, welchen Naßnahmen 
und Schwierigkeiten ich dann in je­
ner JVA unterworfen würde, ohne daß 
etwas derartiges schriftlich und 
beweisbar festgehalten wäre. Ein 
Gespräch zwischen Anstaltsleiter 
und Anstaltsleiter reiche aus, mir 
das Leben zur Hölle zu machen, egal 
in welcher JVA ich mich befinden 
würde. Auch hielt mir die Anstalts­
leitung der JVA Werl vor, daß ich 
dem Gebot des § 4 Abs. I StVollzG 
entsprechend, nicht an meiner Be­
handlung mitarbeiten würde, solange 
ich mich gegen Naßnahmen und lfiß­
stände in der JVA \~erl beschweren 
und dagegen aufbegehren würde . An 
meiner Behandlung würde ich nur dann 
mitarbeiten, wenn ich mich nicht 
mehr beschweren, nicht mehr in der 
Tagespresse berichten und alle son­
stigen ~!aßnahmen und ~lißstände in 
der JVA loferl hinnehmen würde . (?) 
Dann wäre ich anstaltskonform einge­
stellt und man könne über Urlaub 
und eine vorzeitige Entlassung mit­
einander reden. 

Einer der Abteilungsleiter erklär­
te mir im August 1983, daß die An­
stalt meine Beschwerden usw . nicht 
mehr lange hinnehmen und kurz über 
lang gegen mich Maßnahmen ergreifen 
würde . Ferner sagte er mir, daß ich 
froh sein solle, daß nicht er für 

mich als Abteilungsleiter zuständig 
wäre, denn tväre er für mich zustän­
dig, so •vürde er mit mir ganz an­
ders verfahren und ich ~~rde noch 
manche Überraschung dann erleben; 
aber es könne ja mal so geregelt 
werden, daß er für mich zuständig 
\vürde und dann sollte ich mich 

auf einiges gefaßt machen . 

Wegen dieser und anderer Drohungen 
hat die Staatsanwaltschaft in Arns­
berg inzwischen ~in strafr echtli­
ches Ermittlungsverfahren wegen des 
Verdachts der Nötigung (§ 240 StGB) 
eingeleitet. DerAusgang bleibt ab­
zuwarten . 

Ab dem 28. Oktober 1983 erfolgten 
dann die bereits frühe>:< angekündig­
ten Haßnahmen. Von diesem Tag an 
erhob die JVA Werl auch in massiver 
Form gegen mich den Vorwurf der 
unerlaubten Rechtsberatung, weil 
ich Hitgefangenen bei der Abfassuog 
von Beschwerden, Anträgen auf ge­
richtliche Entscheidung, Entlas­
sungsgesuche usw. juristische Hil­
festellung gewährt habe . Es wurden 
besondere Maßnahmen angeordnet: je­
der Mitgefangene, der mi t mir Um­
gang hatte oder haben wollte, mußte 
sich ebenso wie ich selbst ständi­
gen körperlichen Durchsuchungen 
unterziehen; meine Zelle wurde wie­
derholt "auseinandergenommen". Die 
massiven Dr ohungen der JVA \verl be-

"Freie Fahr!:" im 
$brafvoll3ug 

creffend des Vorwurfs der uner­
laubten Rechtsberatung haben mich 
schließl ich veranlaßt, bei der 
Staatsanwaltschaft Arnsberg eine 
Selbstanzeige zu erstatten, um die 
Vorwürfe der JVA Werl in straf­
rechtlicher Hinsicht prüfen zu las­
sen . Denn die obergerichtliche 
Rechtsprechung ist insoweit eindeu­
tig : Schreib- und Formulie­
rungshilfe in juristischen Angele­
genbei ten für andere Mitgefangene 

ist zulässig. Auch hier bleibt der 
Ausgang des Verfahrens abzuwarten. 

Schließlich wurde mir am 29 . No­
vember 1983 meine zwangsweise Ver­
legung in die JVA IYillich eröffnet. 
Als Gründe dafür wurden mir mitge­
teilt : 

"Der ist! in öer Kisbe", 
sag!: man uno mein!:: "Der 
isl: im Knast . " Bel:rach­
l:el: man sich einmal öie 
Kariltabur nebenan, so 
kann man jenen um öen 
lusl:anö fast beneiöen. 

a) Zunächst einmal meine verschie­
denen Anträge auf Erlaß einst­
tveiliger Anordnungen, die ich in 
den letzten 3 bis 4 Wochen bei 
der Strafvollstreckungskammer 
gestellt hätte. 

b) Heine zahlreichen Beschwerden 
und Anträge auf gerichtliche 
Entscheidung sowie meine Einga­
ben an den Petitions- und Ju­
stizausschuß des Landtags. 

c) Ich hätte für Mitgefangene 
Schriftsätze gefertigt und im 
übrigen hätte ich ja Selbstan­
zeige wegen des Verdachts der 
unerlaubten Rechtsberatung er­
stattet; allein schon meine 
Selbstanzeige sei ausreichend 
für eine Verlegung in eine an­
dere JVA. 

Gleichzeitig wurden verschiedene 
Sicherungsmaßnahmen bis zum Verlas­
sen der JVA Werl angeordnet, so 
z.B . ab sofort bis zum Verlassen 
der JVA Werl keinen Kontakt mehr 
mit anderen l-titgefangenen, keinen 
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Jeoer eim>elne von uns kann sich 
haargenau mil! oiesem Bilö ioenl!i­
fi3ieren . "IDe are l!he unoeroogs!" 

Umschluß, keine Freizeitgruppen, 
keine Freistunde usw.; sofortige 
Verlegung auf eine besondere Zelle 
auf einer anderen Abteilung; bis 
zum Verlassen der JVA Werl durfte 
keine ausgehende Post befördert 
werden, keinen Telefonkontakt zu 
einem meiner Rechtsanwälte oder zu 
meinen Angehörigen; ich in keinem 
Falle dem Urkundsbeamten des Ge­
richts vorgeführt werden dürfe, 
damit ich vor meiner Verlegung eine 
einstweilige Anordnung nicht mehr 
beantragen könne. 

Dann am nächsten Tage, dem 30. No­
vember 1983, erfolgte meine Verle­
gung von der JVA Werl in die JVA 
Willich, in welcher ich am I. De­
zember 1983 eintraf. \~as mir hier 
alles widerfahren ist, möchte ich 
hier nicht im einzelnen schildern, 
aber die Ankündigungen der Anstalts­
leitung der JVA \<lerl haben sich 
zweifelsohne bewahrheitet . 

Sofort nach meiner Verlegung habe 
ich bei der Strafvollstreckungskam­
mer eine einstweilige Anordnung be­
antragt mit dem Ziel meiner sofor­
tigen Rückverlegung in die JVA 
Werl. Im Zuge des Eilverfahrens hat 
die JVA Werl als Gründe für meine 
zwangsweise Verlegung folgendes er­
klärt : 

"Die Verlegung erfolgte gem . § 8 
Abs. I und 2 StVollzG aus Gründen 
der Behandlung, der Vollzugssi­
tuation (Belegungsausgleich ange­
sichts des in der JVA Werl be­
stehenden Belegungsdrucks) sowie 
aus anderen widrigen Gründen . Zu 
den Gründen im einzelnen werde 
ich mich ggf. im Hauptsache­
verfahren äußern. " 

Bier hat die JVA Werl zunächst 
einmal übersehen, daß in § 8 Abs . 2 
StVollzG nur die vorübergehende 
Oberstellung (Besuchsverlegung, 
Terminverlegung usw.) geregelt ist, 
nicht aber daraus eine zwangsweise 
Ver legung abgeleitet werden kann . 
Was die JVA \~erl unter "anderen wi­
drigen Gründen" zu verstehen gibt, 
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ist mir bis heute allerdings schlei­
erhaft, denn "widrige" Gründe kennt 
das StVollzG nicht. Offensichtlich 
stimmt es doch, daß das StVollzG 
für die JVA Werl nicht gilt. Je­
denfalls steht fest, daß die JVA 

selbst der Strafvollstrek­
kungskammer nicht einmal die Grün­
de für die Verlegung in die JVA 
Willich mitgeteilt hat; dies doch 
nur, weil sie die tatsächlichen 
Gründe nicht mitteilen wollte. 

In der JVA Werl ist es auch ständige 
Praxis, daß einem Gefangenen vor 
einer zwangsweisen Verlegung recht­
liches Gehör nicht gewährt wird, 
obwohl gerade das Oberlandesgericht 
München bereits 1979 ganz klar da­
zu etwas gesagt hat. Aber der Aus­
spruch der Anstaltsleitung, daß Ge-
richtsentscheidungen sie nicht in­
teressiere und es müßten schon der­
art verpflichtende Entscheidungen 
des Oberlandesgerichts Hamm sein, 
daß man daran nicht mehr vorbei­
komme, klingen mir noch deutlich 
in den Ohren. 

Unstreitig ist die JVA l~erl bun­
desweit führend, was die Zahl der 
Beschwerden, Petitionen, Anträge 
auf gerichtliche Entscheidung usw . 
betrifft. Im Jahre 1980: 330 Peti­
tionen an den Petitionsausschuß des 
Landtags, 1.540 Eingaben an die 
Aufsichtsbehörden, 600 Anträge auf 
gerichtliche Entscheidung, 200 
Strafanzeigen gegen Bedienstete; 
I981: insgesamt I.9I8 Eingaben und 
1982 insgesamt 1. 932 Beschwerden. 
Zahlen, die für sich selbst spre­
chen und zeigen, daß die Insassen 
der JVA Werl wohl doch nicht nur 
Duckmäuser sind. 

Mancher Beamte sagte zu mir: "Wir 
kleinen Beamten sind die letzten 
Arschlöcher hier im Haus. Unsere 
Tätigkeit beschränkt sich darauf 
Türen zu schließen, Klopapier und 
Putzmittel auszugeben, Kukident 
von der Kammer holen also nur 
die reine Ver- und Entsorgung. 
Wenn wir uns einmal getrauen, bei 
Höhergestellten anzufragen, ob wir 
bei diesem oder jenem Gefangenen 
eine Ausnahme machen dürfen, werden 
wir auch noch zusammenge.schissen." 

Und es gibt die Beamten in der JVA 
Werl, die ihre Tät;gkeit so ausüben 
möchten, wie es der Gesetzgeber ge­
plant hat . Sie möchten "Betreuer" 
sein, sie möchten den Gefangenen 
helfen durch Gespräche, Ratschläge 
und, und ... Durch stark übertriebe­
ne E~nschließvorschriften und Si­
cherheitsbestimmungen ist selbst 
der engagierteste Beamte nicht in 

der Lage, sich auch nur ansatzwei­
se um persönliche Probleme der Ge­
fangenen zu kümmern. 

Resozialisierung oder besser ge­
sagt, der Behandlungsvollzug wurde 
in der JVA Werl noch nicht erreicht. 
Sicherheit und Ordnung verdrängen 
alle Ansätze eines Versuchs . Wer 
sich beschwert und ~tißstände auf­
greift, um eine Abhilfe zu errei­
chen, wird Repressi~~ßnahmen un­
terworfen, gegebenenfalls auch 
zwangsweise in eine andere JVA ver-
legt . Das Grundgesetz existiert für 
die JVA Werl nicht; der Gefangene 
hat doch keine Grundrechte, keine 
Persönlichkeitsrechte; in der JVA 
Werl ist die Rechtsweg-Garantie nach 
Art. 19 Abs. 4 und das Petitions­
recht aus Art. I7 des Grundgeset­
zes ebenso wie die Wahrnehmung der 
Rechtsmittel nach §§ I09 ff des 
Strafvollzugsgesetzes ein Lotte­
rie-, ein Vabanquespiel (alles 
aufs Spiel setzen), mit ungewissen 
Risiken verbunden. Ein Gefangener 
der sich beschwert ist nicht an­
staltskonform eingestellt, er ar­
beitet nicht an seiner Behandlung 
mit ; dies ist der Vollzug in der 
JVA \.rerl und er wird sich sicher­
lich auch in naher Zukunft nicht 
ändern. I:n Nordrhein-\~escfalen gibt 
es ein Sprichwort: "Es gibt !, Voll­
zugsarten: den A- Vollzug, den B­
Vollzug, den C-Vollzug und dit: J\'A 
l~erl ." Diesem ist wohl nichts mehr 

hinzuzufügen . * * * * --A 

********** 
Liebe Kollegen, * * * * *. 
ich arbeite an einer Dokumentation 
überdenStrafvollzug in Praxis und 
Rechtsprechung und möchte gerade 
die Rechtsprechung aufarbeiten, um 
sie gerade uns Strafgefangenen zu­
gänglich zu machen, damit es mög -
1 ich wird, unsere Rechte noch bes­
ser 1-1ahrzunehmen. Ich möchte Euch 
bitcen, mir Eure eigenen Erfah­
rungsberichte zu übersenden und Ge­
richtsentscheidungen der Straf­
vollstreckungskammern und der Ober ­
landesgerichte usw. zur Verfügung 
zu stellen . Nach Anfertigung von 
Kopien \verde ichEuch die Beschl;is ­
se selbstverständlich zurückschik­
ken . Vertraut ichkeit in Bezug auf 
Eure Namen kann i eh zusiehe rn, 1-1e i I 
dieseinmeiner Dokunentation nicht 
erscheinen 1-1erden . Besonders inter­
essiert bin ichanunveröffentlich­
ten Entscheidungen. Hier ist davon 
auszugehen, daß der größte Tei l 
aller Gerichtsentscheidungen zum 
Strafvollzug bisher nicht veröf­
fentlicht worden ist. Gedade des­
halb bitte ich Euch, mir die Ge­
richtsentscheidungen zur Verfügung 
zu stellen. JederBrief lvird beant­
wortet. Schon im voraus meinen 
herz 1 i chen Dank . 

Hubert Wetzler 
Postfach 1204 

Gartenstraße 1 
41 56 W i 11 i eh 2 
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Ute Spitczok von Brisinski 

ERWISCHT - WAS D~~N? 

Beltz-Verlag 
Weinheim, Basel 

Tim ist 16 und steht vor Gericht. 
~ie ist es dazu gekommen? Wer ist 
das Gericht? ~as passiert dort? 
1-'elche Folgen kann das für ihn ha­
ben? 

Die Autor in schilder t anschaulich 
anhand eines Fallbeispiels den Weg 
eines Jugendiichen, der mit dem Ge­
setz in Konflikt kommt. Sie stellt 
die juristischen Grundlagen und 
Verfahren verständlich dar, ver­
birgt aber auch nicht ihre Kritik 
an einem Rechtsvcrfahren, da~ all­
zu oft der Beginn einer "kriminel­
len Karriere'' ist. 

Leseprobe: 

Tim hat ein schlechtes Gewissen. 
Gleich kommt Nutti von der Früh­
schicht nach Hause, ist kaputt und 
er hat: ;,deder nichts gemacht. llichr: 
abgewaschen, das Brot nicht geholt:, 
~~d das Katzen-Klo stinkt vor sich 
hin. Im Turschloß dreht sich der 
Schlussel, müde Schritte im Flur. 

Doch kein fragendes "Tim" heure. 
Irgendwas ist anders als sonst. Die 
Tür geht auf, Tlms Mutter stehe im 
Türxahmen, blaß im Gesicht und mit 
rotumränderten Augen. "Ich will 
nicht mehr/ Ich kann nicht mehr! 
Jetzt ist wirklich Schluß!" sagt 
sie mit ganz flacher Stimme. "Mor­
gen gehe iclJ zum Amt. Ich schaffe 
das nicbt mehr mit dir I" Tim stockt 
der Atem. Was meint sie? Soll er 
weg? ~vohin? Und was ist m~t den 
Kleinen. wer holt sie aus de~ Kin-

--~--------------dergarten, wenn Nutti Spätsc!Jicht 
bac? ünd überhaupt, sio kann ihn 
doch nichr: einfach ,.,.~gschicke.'1. 

Ganz .dein fühlt er sic:h plötzlich 
und verdrückt sich in Richtung 
Bett ... 

Eine ~a2be Stunde spa:er kommt 
Hcinz, er ist schon leicht ange­
:runken und zie.1!ic~ laut. Hein= 
ist Tims Stiefvater. Tims '.Juct:er 
kann endlich reden. "Tims Lehrer 
war heuce im :-:erk und hat mir er­
zähle, wie oft der Junge nicht in 
der Schule war, und die Entsc~ul­
digungszeccel bat er gefälscht, die 

Nachricbten vomLehrer habe ich nie 
gekriegt . Und rauchen und Alkohol 
trinken soll er auch auf dem Schul­
hof, und neulich soll er eine ganze 
Stange Zigaretten verteilt haben. 
:vo er die bloß her hat?" 

Tim ist schlecht. Er kann diesen 
speckigen Typen nicht leiden, der 
immer nach schalem Bier riecllt und 
Nuttis Po becätschel c. Sowas wie 
ein Vater ist der jedenfalls nichc. 
Und dem sagt sie alles und mit ihm 
spricht sie nicht darübar ... 

Am nächsten f.Jorgen hat T!ms J1ut:ter 
sict freigenommen. Gegen halb ne un 
Uhr gehe sie aus dem Haus und hac 
das Koscüm fur besondere Gelegen­
heiten a1. Zwei Stunden sp6ter is: 
sie wieder dd. "Du kommst in ein 
lleim, TU11. Freiwillig. Die Dame ·.tom 
Amt hat gesagt, es soll da ganz gut 
sein. vna dann bist du doch auch 
mit a."lderen Jungen zusa.'ll.1len, und du 
brauchsc eine feste Hand. Dein Va­
ter isc nun mal nicht da, und ich 
muß mich doch auch noch um die Klei­
nen kümmern . Und aus dll· soll doch 
noch was werden." 

Tim ist wie betäubt. l-Jechanisch be­
ginnt er, ein paar Sachen zusammen­
zusuchen. Sie will mich losw~rden, 
sie schiebt mich einfach ab, denkt 
er und kriegt ein ganz starres Ge­
sicht. Nur nicht weinen Jetzt, das 
lasse ich m~r nicht gefallen, die 
werden schon sehen ... 

AUS D~-1 VOR\\URf DES 1\cG\\'ElSERS 

z,,·ei Auflagen des "Hilfe durch 
Selbsthilfe" , insgesamt 35 000 
Exemplare , waren in kurzer Zeit ver­
griffen. In die vorliegentlc 3. Auf­
lage sind auch Selbsthilfegruppen 

aufgenorrrnen \>Orden, die bisher noch 
nicht berücksichtigt \·,erdcn konn­
~cn. ~ie ~roße ~achfrage bestätigt 
111 cwdn~eks\·oller l\·eise das öf­
fcntl iche Interesse an Selbsthilfe­
gnlppen tmd -ini t iati\·en, die in 
den let::tcn Jahren eine ztmelunende 
BedcutW1g in fast allen ,sesell­
.;chaftlichen Bc1·eichen erlan0 t ha­
ben. 

Der Seuttu lur &esundheot 
Soc~IU IIQd hmlloe BERLIN 
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durch 
.sELBST HilFE 

Selbsthilfegruppen 
in eigener Darstellung 

Ein Wegweiser 

Sie haben sich ::u einer Be1-:egung 
t'ntwickel t, in der Zehntausende von 
Betroffenen und freil·lilligen Hel­
fem mitarbeiten . 

Das vorliegende Selbsthilfever­
zeichnis umfaßt Selbtshilfegruppen 
aus dem Gesundheits- und Sozialbe­
reich, sowie Einrichtungen tmd Or­
ganisationen, die Hilfe ::ur Selbst­
hilfe anbieten . 

Diese Obersicht soll da::u beitra­
gen, den Kontakt ;:,d.schen Betroffe­
nen lmd bereits bestehenden Selbst­
hilfegt~pen :u erleichtern, und 
:z.ur E igenini t iath·e ennW1tern . Aus 
diesem Gnmde ,,.urden in dieser Auf­
lage auch die ,\nschriften der So­
zial~tationen aufgenolllllen. Sie ver­
mitteln Hauskrankenpflege tmdHaus ­
pflege, sind Kristallisationspunkt 
r..cnschlichen Zusamnenseins W1d auch 
Treffpunkt für Helfer, jung und 
alt, aus der ~achbarschaft. 

Alle Angaben des \er=eichnisses be­
nlhen auf\litteilungen der jel\'eili­
gen Gruppe und liegen daher in de­
ren \erant\,'Ortung. 

HERAUSGEBER: Der Senator für Ge­
SWldheit, Soziales tmd Familie . -
Re fcrat Presse- und Öffentlich­
keitsarbeit-

Stand: September 1983 
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